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Neueste Nachrichten aus dem Tiefen Stden




Gerüchte aus H’Rabaal

- Von unserem Korrespondenten Piedro Mentiroso -

Die Situation in H’Rabaal ist angespannt. Der Virey hat seine Residenz verlassen, um gemeinsam mit seiner Schwiegermutter, der Condesa de Tucacas, die Grenzen seines Reiches zu observieren. Allein ist die Vireyna in der Hauptstadt des Reiches, beschützt nur von ihrem Leibwächter. Und in dieser Zeit dringen Gerüchte an das Ohr des Südwindes.

So verriet uns eine ehemalige Dienstmagd aus den Reihen der Vireyna selbst, dass sich ihre vizekönigliche Majestät offenbar in tsagesegneten Umständen befindet. Unbekannt ist, wieso dann weder die Vireyna selbst noch Virey Flaminio Charazzar eine offizielle Note zumindest an den Hochadel des brabak’schen reino sandten. Weiß der Virey davon noch gar nichts? 

Um die Glaubwürdigkeit unserer Quelle zu überprüfen und gegebenenfalls weitere Informationen herauszubekommen, suchten wir die aus H’Rabaal nach Plaza Santa Estella übersiedelte Dienstmagd auf. Doch sie war nicht aufzufinden. Ihre Kate im Küstendorf war leer und nur ein alter Nachbar meinte zu wissen, dass es sie nach H’Ruphazz gezogen habe.

(H’RPA)
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Virreyna de H’Rabaal in Ss’ra’kass!

- von unserem Korrespondenten Galdar Raqual -

Das Vizekönigreich H’Rabaal scheint in seinen äußersten Grafschaften unruhig zu sein. Während seine vizekönigliche Majestät Flaminio Charazzar seine Truppen in der Condario Tucacas verstärkt hat und sich gemeinsam mit der Gräfin Zaraphine Charazzar in das benachbarte Herzogtum Sundsvall begab, unternahm ihre vizekönigliche Majestät Consuela Charazzar eine Expedition nach Ss’ra’kass.

Die Vizekönigin verließ die Hauptstadt H’Rabaal in Begleitung des königlichen Leibmagus Dorio Queseda, ihres eigenen Gefolges sowie weiteren fünf Gardisten der H’rabaal’schen Tempelgarde – unbestritten der Elitetruppe des Vizekönigreiches. Ohne Zwischenstation bei den einzelnen Barónes von Chr’Ssir, H’Charyb und H’Chulagbaal zu machen durchquerte der Zug die Hochlande von H’Rabaal und begab sich in die sumpfigen Niederungen der Mark Ss’ra’kass. 

Offensichtlich ist der militärische Charakter dieser Expedition, die mitnichten ein herkömmlicher Besuch bei einem Vasallen scheint. Denn die Gewohnheit der Vizekönigin, stets in einer dunklen Sänfte zu offiziellen besuchen zu reisen, unterbrach sie auf dieser Fahrt und ritt auf einem strammen Rappen in dschungeltauglichen Hosen und Umhang. Eine Geheimexpedition war dieser Zug aber offenbar auch nicht, denn er wurde nicht verschleiert. Die Vizekönigin nutzte die offenen und bekannten Straßen, hielt sich aber fern der Grenze zum Duquario Meridiana.

In Ss’ra’kass angekommen rastete Virreyna Consuela eine Nacht und begab sich dann nach einem Anstandsbesuch bei Conde Nezzaph Charazzar – der den weiteren Zug nicht begleitete – an die östliche Grenze zum Königreich der Kemi. Im nahe der Grenze gelegenem Ort Chrs’szinth schlug die Vizekönigin ein Lager auf.

Es ist fraglich ob diese Expedition, die gänzlich überraschend für die Leserschaft erscheint, mit den Unruhen an der westlichen Grenze H’Rabaals zu tun hat. Der hinzugezogene H’Rabaal-Experte Sabe Muito meint dagegen, es könne eher mit den merkwürdigen Phänomenen auf der anderen Seite der Grenze zu tun haben. In der kem’schen Grafschaft Terkum sei es zu abnormalen Ereignissen wie Schneefall und Priestermord gekommen und – so Sabe Muito – die Vizekönigin wolle gegen Übergriffe solcher nicht kontrollierbarer Energien präventiv vorgehen. Dass die Expedition überdies die Nähe der Grenzen zu Meridiana meide, sei ein weiteres Anzeichen für eine neutrale Stellung zum Konflikt in Tucacas.

(H’RPA)



“Preiset die Zwölf! Heirat am grossherzögl. Hofe!”
Karianna De-Sylphur und Propietario Ernesto Segura-DeSylphur vollziehen den Traviabund

Sylphur(MPA). Ganz Meridiana feiert die Vereinigung zweier grosser Familien. Die königl. Familie nimmt den ältesten Spross der Seguras (Herrscher über Rhinnal) in ihre Reihen auf. Mit einem prunkvollen Ball am Hofe des Großherzogs und Vaters Kariannas‘, Nestario Lucan DeSylphur, wurde

dieses Ereignis im großen Stil gefeiert. Alle Adligen und Geweihtenschaften Meridianas waren so weit es ihnen möglich war anwesend. Unser gütiger Granduque ließ das Beste vom Besten zum Bankett auftragen, sogar seinen geliebten Bosparanjer ließ er gleich flaschenweise servieren.
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Propietario Ernesto Segura-DeSylphur

(MPA)

Merkwürdiger Besuch in Nardis

Vor knapp einer Woche, lief ein Schiff eine Schnellsegler Karavelle aranischer Bauart, im Hafen von Nardis/Stadt ein. Das Schiff war mäßig beschädigt und hatte wohl kürzlich erst ein Gefecht gehabt. Die Karavelle, die den Namen „Meeresrose“ trug machte allgemein einen heruntergekommenen Eindruck, war aber vollgepackt mit Geschützen. So zählte ich wohl ein halbes Dutzend.

Auf Anweisungen des Baróns Raskir Hammerfaust, wurde das Schiff ohne größere Kontrollen in den Hafen gelassen. Sofort begann man mit dem löschen der Ladung und mit Reparaturarbeiten an dem Schiff.

Eine seltsame Delegation machte sich auf den Weg zum Sitz des Baróns. Eine großgewachsene Frau mit einer Augenklappe, wettergegerbter Haut und Narben die von vergangenen Kämpfen zeugten. An ihrer Seite zwei muskelbepackte Kerle in zerfledderten Klamotten, der eine trug eine große Axt an der Seite, der andere einen mächtigen Kriegshammer. Der eine von ihnen offenbar ein Nordländer, der andere ein unauffälliger Südländer. Die Frau war offensichtlich die kulko der „Meeresrose“, sie trug einen beeindruckenden Sklaventod an ihrer Seite und war ganz in schwarz gekleidet.

Die Delegation verbrachte mehrere Stunden auf dem Anwesen des Baróns und kehrte jeden Tag wieder dorthin. 

Nach einem Aufenthalt von vier Wochen machte sich das Schiff wieder klar zum Auslaufen. Offenbar hatte man das Schiff wieder in einen zufriedenstellenden Zustand gebracht und war wieder bereit die Stadt zu verlassen.

Am Vorabend des Auslaufens kehrte die Delegation mit einer großen Kiste aus dem Anwesen des Baróns zurück auf ihr Schiff. Am nächsten Morgen verlies das Schiff sofort den Hafen.


Die Mannschaft der „Meeresrose“ hatte während der ganzen Zeit nur vier Tage Landgang, immer in kleineren Gruppen. Zum Glück für die Stadt nicht auszumalen was geschehen wäre, wenn die gesamte Mannschaft zugleich auf die Stadt losgelassen worden wäre. Ein Haufen rüpelhafter, heruntergekommener Seefahrer. Ohne Anstand und ohne Skrupel. 

Dennoch gab es keine größeren Zwischenfälle, die Mannschaft verhielt sich für ihre Verhältnisse höchst anständig. Und so musste die Garde nur ganze zweimal ausrücken um einige Trunkenbolde zu inhaftieren. Die wurden aber auf Geheiß des Baróns gleich am nächsten Morgen wieder auf freien Fuß gesetzt.

Es gelang mir trotz intensivster Bemühungen nicht herauszufinden was in der Kiste gewesen war. Die Ladung, die sie löschten schien normale Handelsware zu sein, nichts auffälliges zu finden.

Was hat dieser doch sehr merkwürdige Besuch der „Meeresrose“ zu bedeuten? Hat der Barón vielleicht Kaperfahrer in seinen Diensten? 

Es bleiben viele Fragen, aber wir werden uns bemühen Licht ins Dunkel zu bringen!

Andan Silger, (VPA)


Supremo Diego Julio Erabenas spurlos verschwunden!

Seit nun etwa zehn Praiosläufen ist der Kommandant der königlichen Seekrieger spurlos verschwunden, niemand hat ihn seitdem mehr gesehen. Auch seine Vertrauten können keine Gründe für das Verschwinden angeben, allerdings gibt es  Gerüchte, der Supremo hätte gegen das Schweigegebot für militärische Interna verstoßen und es würde ihn deswegen eine harte Strafe erwarten. Wir verfolgen diesen Fall natürlich weiter.

Ramon Dario Xenoferez, (RH)

Seeschlange im Hafen von Nagra!

Am siebten PRAios geschah in Nagra das unglaubliche. Eine riesige Seeschlange tauchte im Hafenbecken Nagras auf und verfiel in blinde Raserei. Die Bestie zerstörte eine Mole und drei vertäute Fischerboote. Bevor die Matrosen der in Nagra stationierten königlichen Galeeren reagieren konnten verschwand das Monster wieder ins Meer hinaus und hinterließ eine Verwüstung im Nagra’schen Hafen. Verschreckte Bürger hatten das Urtier von Land aus beobachtet und konnten deutlich feststellen, dass dem Tier ein halber Reißzahn fehlte, somit liegt die Vermutung nahe, dass es sich bei dem Biest um das selbe handelt, dass vor einigen Monden vor Chutal ein Fischerboot zerstörte und dabei von der königlichen Bireme „Südstern“ vertrieben wurde. Ein Vergleich mit der auch unten noch einmal abgedruckten Zeichnung der Seeschlange konnte mit hoher Wahrscheinlichkeit beweisen, dass es sich um das selbe Tier handelt.
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Eine Zeichnung der Seeschlange, angefertigt vom Schiffszimmermann der „Südstern“

Mendo Araya de Denares, Stadtmeister von Nagra (RH)

Das Schiff der toten Seelen

Im Königreich Brabak am gleichnamigen Kap liegt das Dorf Ortéga. Hier hauste einst Don Diabo de Ortéga – ein menschenfeindlicher grausamer Schnauzbart, in dessen Haus sich kein ehrlicher Mann traute. Umgang hatte er nur mit einer Bande übler Kumpane, mit denen er seine finsteren Geschäfte machte. Don Diabo hatte nämliche eine namenlose Methode, sich Spaß und Gold zu verschaffen. Wenn düstere Sturmnächte, wie sie am Kap häufig auftreten, heraufzogen, brannte er am Ufer ein Feuer an, um Schiffe anzulocken, die in Seenot zu geraten drohten. Wenn der Ausguck das Licht sah und „Leuchtfeuer an Land“ rief, ließ der Kapitän gewöhnlich darauf zuhalten. Er meinte falsch navigiert zu haben und das „Kapfeuer“ der Stadt Brabak zu sehen. Das aber war die Stunde des Dons und seiner Piraten. Denn es stand zehn zu eins, dass der Segler auf die Klippen auflief und zerschellte. Don Diabo  und seine Mitverschwörer setzten dann mit ihrem Kutter über.

„Heho, Capitão“, rief er, „Hilfe kommt!“. Und selbst wenn bei dem Aufprall kein Mann über Bord gegangen war, hätte sich doch keiner seiner Haut erwehrt, weil er die Retter kaum für Seeräuber halten konnte.

Der Don und seine Piraten erschlugen die Besatzung und packten die wertvollste Fracht ins Boot. Davon lebten sie vergnügt bis zum nächsten mal. Das sprach sich in Seefahrerkreisen herum, obwohl keiner etwas Genaues wusste. Überlebende gab es nie. Dennoch hieß die Gegend um Ortéga unter den Schiffern schon bald das Ufer des trügerischen Feuers.
Das ging lange so. Der schuftige Don stapelte große Reichtümer in seinem Haus, so dass sein Vermögen selbst das mancher Granden in den Schatten stellte. Mit seinen götterverfluchten Kumpanen lebte er viele Götterläufe in Saus und Braus. Eines Abends zog ein gewaltiger Sturm auf. Tosend schlug die See gegen die Klippen. Don Diabo zündete wie üblich das Feuer an. Und tatsächlich blakte schon bald eine Schiffslaterne durch die Nacht. Ein großer Dreimaster stand gegen den düsteren Sturmhimmel. Er hielt auf die Klippen zu und löste aus einer Rotze einen Schuss mit Hylailer Feuer zum Zeichen, dass er in Seenot war. Don Diabo rieb sich die Hände. Lachend rief er: „Ins Boot, Freunde! Den wollen wir ausnehmen!“

Inzwischen war das Unwetter so fürchterlich geworden, dass selbst die abgebrühten Burschen plötzlich Angst bekamen. „Lasst uns an Land bleiben, Don Diabo!“ sagten sie zu dem Schnauzbart. „Die See stürmt zu arg.“ Wütend schüttelte Don Diabo den Kopf. „Wir kapern ihn!“

„Das kann nicht gut gehen.“

Außer sich vor Zorn schrie der Don: „Ihr Hosenscheißer! Ihr Feiglinge! Ihr armseligen Jammerlappen!“, damit sprang er ins Boot und ruderte durch das aufgewühlte Meer dem Segler entgegen. Doch in der Brandung packte auch ihn die Furcht, und er wollte umkehren. Unaufhaltsam aber trieben ihn die querschlagenden Wellen dem Schiff zu. Mit letzter Kraft konnte er das Fallreep fassen und sich an Bord retten.

Aber welch ein Grausen überkam ihn, denn das Schiff war bis unter die Wanten mit Toten besetzt. Der Steuermann grinste ihn aus leeren Augenhöhlen an. Die Matrosen an Deck waren bleiche Gerippe, der Kapitän stand als klapperndes Skelett im Ruderhaus. Hunderte von toten Männern bevölkerten den Segler. Es waren all jene Seeleute, die durch Don Diabo ihr Leben verloren hatten. 

Schreiend wollte der Don das Schiff verlassen. Aber da griff ein Windstoß in die Segel und trieb den Dreimaster aufs Meer hinaus. Seitdem kreuzt das Totenschiff mit Don Diabo vor Kap Brabak im Südmeer. Gelegentlich, in tosenden Sturmnächten, hört eine Besatzung das Wispern der Toten. Die Glocke schlägt an, und manchmal heben sich die Segel vom Nachtschwarzen Himmel ab. Dann schlagen die Matrosen das Praioszeichen und beten zu Efferd: „Gib Vater Efferd, dass wir nicht Don Diabo vor den Bug laufen!“ 

Denn wer Don Diabo an Bord des Totenschiffes winken sieht, muss unweigerlich sterben...

Kurzgeschichte /  Bardo de Shâw (rh)


Die Geister der Erhängten

In H’Rayar lebte ein Mann, ein tapferer Soldat der Brabaker Armee, der zum Banderador befördert worden war und nach Brabak musste, um dort seinen Dienst anzutreten. Es war zur Regenzeit. So traf es sich, dass er, von Schlamm und Regen aufgehalten, nur langsam vorwärts kam und abends die Herberge nicht mehr erreichte. Nach Sonnenuntergang kam er an ein kleines Dorf und bat um Unterkunft. Aber im ganzen Dorf gab es nur ärmliche Familien, die keinen Platz in ihren Häusern hatten. So wiesen sie ihn denn zu einem alten Achaztempel vor dem Dorfe, damit er dort übernachten konnte. Die Götterbilder in dem Tempel waren ganz verfallen, so dass man sie nicht mehr unterscheiden konnte. Dichte Spinnweben überzogen die Tür, und fingerhoch lag der Staub. So ging der Soldat hinaus ins freie. Da fand er eine alte Treppenstufe. Er breitete die Reisetasche auf dem Stein aus, band sein Pferd an einen alten Baum, holte die Feldflasche aus der Tasche, machte sich’s bequem und trank. Der Tag war heiß gewesen. Das Madamal neigte sich zum Untergang. Der Mann war vom Trinken angenehm benebelt, schloss die Augen und wollte schlafen.

Plötzlich hörte er im Tempel ein raschelndes Geräusch. Ein kühler wind strich ihm über das Gesicht, so dass er erschauderte. Da sah er eine Frau aus dem Tempel herauskommen, in alten schmutzigen roten Kleidern, das Gesicht kreideweiß wie eine getünchte Wand. Vorsichtig schlich sie vorüber, als fürchtete sie, einem Menschen zu begegnen. Dem Soldaten mangelte es nicht an Mut, er hatte schon manches blutige Scharmützel überstanden. So stellte er sich schlafend und regte sich nicht. Mit halbgeschlossenen Augen blinzelte er nach ihr. Da sah er, wie sieh aus dem Ärmel ihres Kleides einen Strick hervorholte und verschwand. Er merkte nun, dass er’s mit dem Geist einer Erhängten zu tun hatte, denn in seiner Kindheit hatte er allerlei solcher Geschichten gehört. Leise erhob er sich und folgte ihr auf dem Fuß. Sie ging ins Dorf.

Als sie an ein Haus kam, da schlüpfte sie durch  einen Spalt ihm Tor in den Hof. Der Soldat sprang über die Mauer ihr nach. Es war ein Haus mit drei Zimmern. Im hintersten brannte eine Öllampe mit trübem Schein. Er blickte durch die Fensterritze in das Zimmer. Da sah er eine Frau von etwa 20 Götterläufen, welche auf ihrem Bett saß und tief seufzte. Von ihren Tränen war ihr Tuch ganz nass geworden. Neben ihr lag ein kleines Kind, das schlief. Die Frau blickte zum Dachbalken hinauf. Mal weinte sie, mal streichelte sie das Kind. Als der Soldat näher hinsah, da war der Geist der Erhängten auf dem Balken. Den Strick hatte sich das Gespenst um den Hals gelegt und machte die Bewegung des Erhängens. Sobald es mit der Hand winkte sah die Frau zu ihm hinauf. So ging es eine lange Zeit... zumindest erschien dem Soldaten die Zeitspanne unendlich lange. Endlich sprach die Frau: „Du sagst, es sei am besten zu sterben. Gut, ich will sterben; aber ich kann mich nicht von dem Kind trennen.“ 

Dann brach sie wieder in Tränen aus. Das Gespenst lachte niederhöllisch und lockte sie wieder aufs neue.

Da sprach die Frau entschlossen: „Es ist aus. Ich will sterben!“

Mit diesen Worten öffnete ihre Kleiderkiste, zog neue Kleider an und flocht sich ihre Haare. Dann zog sie eine Bank heran und stieg hinauf. Sie nahm den Strick, der ihr als Gürtel diente, band eine Schlinge um ihren Hals und knüpfte den Strick an den Balken.  Schon hatte sie den Hals ausgestreckt und wollte hinunterspringen, da wachte das Kind plötzlich auf und fing an zu weinen. Die Frau stieg wieder hinunter und säugte ihr Kind. Und tätschelte es auf den Rücken. Und wie sie tätschelte, da weinte sie, so dass die Tränen wie eine Perlenschnur aus ihren Augen fielen. Das Gespenst runzelte die Stirn und zischte, als fürchte es, seine Beute zu verlieren. Nach einer kleinen Weile war das Kind wieder fest eingeschlafen und die Frau sah wieder nach oben. Dann  erhob sie sich, stieg auf die Bank und wollte eben mit der Hand die Schlinge um den Hals legen, als der Soldat laut zu schreien und gegen das Fenster zu Trommeln begann. Er schlug es entzwei und stieg in das Zimmer hinein. Die Frau fiel zu Boden und das Gespenst verschwand. Der Soldat brachte die Frau wieder zu Bewusstsein. Er sah von dem Balken einen Strick herunterhängen, wie eine Schleife ohne Ende. Weil er wusste, dass er dem Geist der Erhängten gehörte, nahm er ihn an sich.

Dann sprach er zu der Frau: „Gib gut acht auf dein Kind! Man hat nur ein Leben zu verlieren.“

Damit ging er hinaus. Es fiel ihm ein, dass sein Gepäck und sein Pferd noch beim Tempel waren und so ging er nun, es zu holen. Als er vors Dorf hinauskam, da stand auch schon das Gespenst auf dem Weg und wartete auf ihn. 

Es verneigte sich und sprach: „Seit vielen Jahren such’ ich nun nach einer Nachfolgerin, und heute, da es soweit war, habt ihr mir das Geschäft verdorben. Da ist nichts mehr zu machen. Doch ich habe ein Ding, dass ich in der Eile zurückgelassen habe. Sicher habt ihr’s gefunden. Ich bitte mir’s zurückzugeben! Wenn ich nur dieses Ding habe, so macht mir’s nichts, dass ich keine Nachfolgerin finde.“

Da zeigte der Soldat den Strick und sagte lachend: „Das ist wohl jenes Ding? Aber wenn ich dir’s zurückgebe, so wird sich sicher jemand erhängen. Das kann ich nicht dulden.“

Mit diesen Worten wickelte er sich den Strick um den Arm, trieb es weg und sprach: „Geh! Geh!“

Nun wurde das Gespenst zornig. Sein Gesicht wurde grünschwarz, sein Haar hing wild zerzaust den Nacken herab, blutunterlaufen starrten ihre Augen, die Zunge hing weit aus dem Munde hervor.  Es streckte beide Hände aus und wollte den Soldaten fassen. Der aber schlug mit  seinem Dolch nach ihm. Aus Versehen ritzte er sich selbst die Hand dabei auf, so dass Blut heruntertropfte. Er spritzte einige Tropfen Blut nach dem Geist und weil die Geister kein Menschblut leiden können, so ließ es von ihm ab, stellte sich einige Schritt von ihm auf und begann götterlästerlich zu fluchen. So dauerte es eine ganze Weile, bis der Hahn im Dorfe krähte. Da verschwand das Gespenst.

Inzwischen hatten auch die Reisbauern vom Dorf ihn gesucht, um ihm zu danken. Nachdem er nämlich die gerettete Frau verlassen hatte, war deren Mann nach hause gekommen und fragte seine Frau über das geschehene aus. Da erst erfuhr er, was sich zugetragen hatte. Die Nachbarn, die die Frau weinen hörten, versammelten sich vor ihrem Haus. So machten sie sich miteinander auf den Weg, um den Soldaten vor dem Dorf zu suchen. Sie fanden ihn, wie er noch immer mit dem Dolch in der Faust in der Luft herumfuchtelte. Und heftig redete. Da riefen sie ihn an und er erzählte ihnen was ihm widerfuhr. An seinem nackten Arm sah man jedoch noch den Strick; doch der war an dem Arm festgewachsen und umgab ihn wie ein roter Ring von Fleisch. Dann schwang sich der Soldat auf sein Pferd und trabte davon...

Kurzgeschichte /  Bardo de Shâw (rh)
Der Biss des Caimans

Corounjàs / Sylphur(MPA). Praios und seine göttlichen Geschwister stehen uns bei! Der Caiman, die Sumpfviper, der Desperado Geyerskij hat erneut zugeschlagen!

Der Schurke ist erneut dem Zugriff der Gerechtigkeit entronnen. Doch wie kam es dazu?

Delikaterweise wurde nach dem Räuber gesucht, jedoch nicht durch offiziell entsandte Soldaten, sondern eine unter der Hand angezettelte Vergeltungsaktion für den Angriff auf den Propietário de Rhinnal wurde zu einem Fiasko. Der Vezir und engste Freund des Propietários, Don Paulo Miguel Imaz, ging auf eigene Faust mit einer Handvoll Gardisten auf die Jagd nach dem Schurken Geyerskij. Wie man hört, tat er dies nicht mit dem vollen Einverständnis seiner Hochgeboren Segura-DeSylphur. 

Was genau vorgefallen ist, und vor allem wo, lässt sich nun nicht mehr genau rekonstruieren. 

Jedenfalls kehrte die Strafexpedition des Don Imaz nach einigen Tagen nach Corounjàs, der Hauptstadt Rhinnals, zurück. Der Majordomus des Propietário de Rhinnal ließ nur eine kurze Verlautbarung verlauten, dass zwei der Gardisten von dem gnädigen Herren Boron zu sich gerufen wurden und seine Wohlgeboren Imaz einige schwere Verletzungen davon getragen habe, jedoch auf dem Weg der Besserung sei. 

Bisher hat weder der Grossherzögliche Hof in Sylphur, noch der Propietário de Rhinnal einen Kommentar zu diesem Vorfall abgegeben. 

Wir können nur hoffen, dass dieses Monstrum von einem Manne bald seiner gerechten Strafe zugeführt wird!

Everaldo Franciel di Barbosa (Roland Schupp)


„Heimstatt der ganzheitlichen Linderung“ eröffnet 

Donna Morisca de Addoquia- Tintinnario, geb. Zeforika, informiert uns in folgender Epistel über die Eröffnung der “Heimstatt der ganzheitlichen Linderung” in Brabak - Zentrum.
Angesichts der großen Not, die jeder, der den Blick nicht willentlich abwendet, auf Brabaks Straßen tagtäglich vor Augen geführt bekommt, empfanden wir - mein verehrter Gemahl, der königliche Leibarzt Don Alcazar Herjé de Addoquia- Tintinnario sowie ich selbst – es seit geraumer Zeit als eine uns von den Göttern auferlegte Pflicht, das Los der Unglücklichen, die unter den Folgen von Krankheit sowie materieller und geistiger Armut leiden, nach Kräften zu erleichtern. 1023 n. BF konstituierte sich das „Heimstatt- Comité“, eine kirchlich inspirierte Laienorganisation. Erklärtes Ziel: Einrichtung einer Anlaufstelle, welche die Betreuung brabaker Bedürftiger in seelsorgerischer, heilkundlicher, und sozialer Hinsicht bündelt und koordiniert.

Lange Zeit suchte das Comité vergeblich nach einer nicht nur geeigneten, sondern auch bezahlbaren Lokalität. Im letzten Götterlauf wurden die Bemühungen von Erfolg gekrönt: Auf der Werfteninsel fand sich eine den Ansprüchen genügende (wenn auch baufällige) Immobilie, die provisorisch instandgesetzt wurde - mit Hilfe einer großen Zahl freiwilliger Helfer. Stellvertretend seien an dieser Stelle zwei rastlos tätige Handwerker genannt: der Schreiner Enrisco Hinterhuber sowie die Steinmetzin Luisina Ponte. Am 1. TRAvia war es endlich so weit, die Einweihungsfeier konnte steigen. Unter der Schirmherrschaft der Therbûniten- Geweihten Flora Naïtingell sowie der beiden Badilakaner- Geweihten Olivero Dancerou und Danino Kupferfeld, die in zwölfgottgefälliger Harmonie die Festgemeinde mit einer schlichten, aber äußerst ergreifenden Zeremonie beglückten, öffnete die „Heimstatt der ganzheitlichen Linderung“ ihre Pforten. Die Gefährtin von Wind und Wogen, Efferdiane Truckenbrodt, vertrat die EFFerdkirche. Mit großem Beifall bedachte die Zuschauermenge die faszinierenden Darbietungen der Combailarista Adaque Tecuondo.

Wenn auch das Problem der Finanzierung des Projekts „Heimstatt“ noch der endgültigen Klärung harrt, so wurde doch selbigen Tags noch der Betrieb aufgenommen: Bis zum Abend stellten sich sage und schreibe 144 Hilfesuchende vor. Die drei Ordensleuten, die Schamanin Istima Tonko, mein Ehemann (dem die medizinische Leitung obliegt) sowie ich selbst (die ich mit der Koordination betraut bin) – wir hatten bis tief in die Nacht hinein alle Hände voll zu tun: Da galt es, Wunden zu verbinden, Verzweifelten Mut zuzusprechen, Essensrationen an Hungrige zu verteilen, vereiterte Zähne zu extrahieren sowie seelische und innere Leiden mannigfacher Art der Heilung oder doch wenigstens einer Linderung zuzuführen.

Die „Heimstatt“ ist an jedem Tag des Mondes ganztätig von Aufgang bis Untergang des PRAiosauges geöffnet. Nachts besteht ein Präsenzdienst. Die zentrale Lage der „Heimstatt“ prädestiniert diese als Anlaufstelle für soziale und medizinische Anliegen aller Art. Geholfen wird im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten jedem Bedürftigen ohne Ansicht von Glauben, Geschlecht, Herkunft, Nationalität oder Rasse.

Die Gründung der „Heimstatt der ganzheitlichen Linderung“ sehen wir als längst überfällige Maßnahme. Die Aktivitäten zweier Orden (der des heiligen Therbûn sowie derjenige des heiligen Badilak) erhalten in der Hauptstadt eine gemeinsame Basis, was eine effektive Kooperation fördert. Die Hilfe all derjenigen, die die Not auf Brabaks Straßen zu lindern wünschen, heißen wir herzlich willkommen: Dringend benötigt wird die Sachkunde von Handwerkern aller Art sowie die tätige Unterstützung pflegerisch erfahrener Männer und Frauen. Geweihten aller zwölfgöttlichen Denominationen steht die „Heimstatt“ offen. Ihre Mitarbeit bereits fest zugesagt haben die Vertraute der Eidechse Germinale d’ Urbet sowie der Nandus- Akoluth Carolan Dickens: Beide werden mit einem der nächsten aus dem Lieblichen Feld eintreffenden Schiffe erwartet. 

Angewiesen ist das „Heimstatt- Comité“ auf Spenden (Nahrungsmittel, Kleidung, Schuhe, Mobiliar, Medikamente, Decken etc.) sowie nicht zuletzt auf finanzielle Zuwendungen, zu richten an:

Morisca de Addoquia- Tintinnario, née Zeforika

Vorsitzende des Heimstatt- Comité 

Brabak- Stadt, Werfteninsel

„Heimstatt der ganzheitlichen Linderung“

(irdisch: papawue@gmx.de)


Südwind

Feuilleton

literarische Beilage

Vorbemerkungen


Der geneigten Leserschaft präsentiert die Südwind- Redaktion im folgenden: „Umm Nungmour oder die Nacht des dritten Abstiegs“. Schriftlich fixiert der Text eine der Autorin Donna Morisca 
 mündlich unterbreitete Erzählung. Spannende Lektüre können wir garantieren - nicht hingegen, dass der Inhalt objektiv überprüfbarer Realität entspricht. Diesbezüglich räumt die Verfasserin selbst Zweifel ein... nicht ohne Grund: Keineswegs in geordnet- chronologischer Weise erfolgte nämlich die zur Niederschrift Anlass gebende Unterhaltung (s. u.), sondern eher fragmentarisch und assoziativ... und wurde vom Genuss mehrerer Krüglein Caïmarinha 
 begleitet. 

Die Erzählung örtlich und zeitlich einzuordnen, fällt in der Tat schwer. Was die beschriebene Beschwörungszeremonie betrifft, so entbehrt sie – auch für den Laien leicht festzustellen - jeglicher Ähnlichkeit mit bekannten Ritualen der Waldmenschen: So findet die gemeinhin als unverzichtbar geltende Knochenkeule nicht einmal beiläufig Erwähnung... was man damit erklären mag, daß es sich beim Beschwörer - wiederholt als blaßhäutig charakterisiert und auf mohisch als Kunene Tapam- Wah 
 bezeichnet - offenkundig mitnichten um einen Eingeborenen handelt 
 . 

Nur eine Merkwürdigkeit unter vielen. Der aufmerksame Leser kommt nicht umhin, sich eine ganze Reihe weiterer Fragen zu stellen, beispielsweise: Warum ist überhaupt ein weißer Magier als Moha- Schamane tätig? Was führt er im Schilde? Strebt er die Machtübernahme im Stamme an? Um wen handelt es sich bei den im Schatten verbleibenden Auftraggebern? Ist die beschriebene Beschwörung als Zeremonie des linken Weges zu verstehen? Woher wissen die am Ende auftauchenden Krieger, dass sie einschreiten müssen? Wieso gestatten sie eigentlich überhaupt das düstere Ritual und nehmen in Kauf, dass die Heldin (immerhin die Tochter des Anführers!) in Lebensgefahr gerät?


Angesichts der Ungereimtheiten, an denen es der Geschichte wahrlich nicht mangelt, stellt die Südwind- Redaktion pflichtgemäß die Frage nach der Authentizität. Hierauf vom Autor der vorliegenden Rezension angesprochen, erinnerte Donna Morisca an den Begriff der dichterischen Freiheit, welche es erlaube, „jenseits detektivischer Erwägungen die dem Geschehen an sich innewohnende poetische Wahrheit zu entbergen“. 

Hinzu fügte die Donna, dass der Bericht zwar sehr wohl ihrer Feder, jedoch weder ihrer Erinnerung noch ihrem Gehirn entsprungen sei... und verwies uns an die eigentliche Erzählerin: die Medica Istima Tonko 
 ... die sich indes (wenn irgend möglich) noch weniger kooperativ zeigte als die Autorin und – bei all dem beträchtlichen Charme, den die Moha aufzubieten fraglos in der Lage ist! - mit der ihr eigenen Hartnäckigkeit jeglichen sachdienlichen Kommentar verweigerte. Dabei erführe man allzu gern, ob denn nun die charismatische Heldin – wie das die Geschichte ja zu suggerieren versucht - mit der gleichnamigen, in Brabak wohnhaften (und nicht weniger charismatischen) Erzählerin als identisch zu betrachten ist. Bedauerlicherweise gestatten diesbezüglich die Ergebnisse der Südwind- Recherchen keine zwingende Beweisführung (weder im negativen noch im positiven Sinne). Dennoch erlauben wir uns, den Leser in aller Bescheidenheit auf einige der von uns zutage geförderten Erkenntnisse hinzuweisen: 

So geht aus den Eintragungen des von uns konsultierten brabakisch- königlichen Registers klipp und klar hervor, dass die junge Medica dem Kopfjäger- Volk der Tschopukikuha entstammt. Die Erzählung hingegen spielt – das bestätigen sämtliche Experten in seltener Einmütigkeit – vor einem anderweitigen ethnischen und kulturellen Hintergrund 
 . Wenn die Erzählerin sich auch, wie erwähnt, im Gespräch strikt weigerte, zu dem ihr zugeschriebenen Bericht Stellung zu beziehen, so gab sie sich in anderer Hinsicht weit weniger zugeknöpft, brachten doch knapp bemessene Kleidungsstücke manch reizvollen Einblick nachhaltig zur Geltung - Entschädigung für mangelnde Mitteilungsbereitschaft gewissermaßen... aber nicht nur: Der RAHja- gefällige Augenschmaus erwies sich nämlich zusätzlich als aufschlussreich in streng hesindianischem Sinne... offenbarte doch keine der beiden sehenswerten Schultern eine Brandmarke: Eine solche Brandmarke aber tragen - dem Text zufolge - all diejenigen Novizen und Novizinnen, die den dritten Abstieg in den Tabu Gorongo antreten... konsequenterweise auch die als Istima Tonko bezeichnete Heldin.

Hier an dieser Stelle die Geheimnisse der schönen brabaker Medica breitzutreten, entspricht indes nicht dem galanten Selbstverständnis des Rezensenten, der daher die Aufmerksamkeit des Lesers nunmehr auf den arkanen Aspekt zu lenken gedenkt: Magischen Motiven misst ja die Erzählung eine durchaus zentrale, indes keineswegs selbsterklärende Rolle bei. Den diesbezüglichen Hintergrund näher zu beleuchten, bemühte sich in unserem Auftrag ein, die „Dunkle Halle der Geister“ vertretendes Expertengremium, welches in der Tat mit recht bemerkenswerten Einsichten aufwartete. Diese voreilig offenzulegen, verbietet sich jedoch aus dramaturgischen Gesichtspunkten. Der „dunklen Halle“ Interpretationen wurden daher - der jeweiligen Textstelle eng benachbart - als erläuternde Fußnote eingefügt. Derselben Annotationsform vertrauen wir die Ausführungen unserer Ethnologin Allechanda Umabollo an.

Die berechtigten Interessen des Lesers vertretend, hat die Südwind- Redaktion weder Zeit, Aufwand noch Geldbeutel geschont im Versuch, der Erzählung beunruhigende Geheimnisse dem erhellenden Licht der Erkenntnis auszusetzen. Allen Bemühungen zum Trotz bleiben aber zahlreiche Fragen unbeantwortet - und so lange sich keine Augenzeugen zu Wort melden (was kaum zu erwarten ist), wird dies auch so bleiben. Unsere Entscheidung, den Text dennoch der Öffentlichkeit zu unterbreiten, folgt sinngemäß dem (oben verbatim zitierten) Argument der Autorin: Irrrespektive des objektiv nachprüfbaren Wahrheitsgehaltes sowie allein um des belletristischen Unterhaltungswertes willen offerieren wir nicht ohne Stolz unserer geschätzten Leserschaft die Erstpublikation des rezenten Werkes einer der bekanntesten Literatinnen Brabaks, der vielgerühmten Donna Morisca: „Umm- Nungmour oder die Nacht des dritten Abstiegs“.

Onorio di Bal- Sacco 

(Feuilleton- Chefredakteur, Südwind)
Umm- Nungmour

(oder: die Nacht des dritten Abstiegs)

nach einem Bericht von

Istima Tonko

editiert von
Morisca de Addoquia- Tintinnario,née Zeforika

1 im Schatten des Tabu Gorongo

Die Nacht des dritten Abstiegs... 

Dem Ruf des blasshäutigen Kunene Tapam- Wah folgend, sind die für würdig befundenen Novizen schweren Herzens angetreten, sich erst mit den schroff aufragenden Hänge des übel beleumundeten Tabu Gorongo 
 zu messen und dann in dieser finsteren Neumondnacht zum dritten Male den Abstieg in die Tiefe zu wagen. 

Der erste der drei Abstiege - anlässlich des Antritts des Noviziats - hat die Auserwählten viel Mut gekostet: Zur Erleichterung der Kandidaten ist es jedoch in jener Nacht damals zu keinem Zwischenfall gekommen - lediglich ein Besuch zum Kennenlernen der Höhle. Und im übrigen eigentlich gar keine Höhle, vielmehr eine von unbekannter Hand in den Berg gehauene Felsenhalle 
 , in die man über eine Vielzahl von tief in SUMUS Schoß führende Stufen gelangt: Den unvorbereitet Eintretenden - beispielsweise just denjenigen, der den ersten Abstieg wagt - überrascht die hohe Decke des Gewölbes. Als nächstes fällt der Blick auf eine eingangsfern gelegene, bühnenartig gestaltete Plattform – gedacht offenkundig als Brennpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit... und wie in einem liebfeldischen Freiluft- Theater umgeben von gestaffelten Zuschauerrängen, welche, im Drittelkreis angeordnet, zur besagter Bühne hin steil abfallen. 

Nicht das eigentliche Noviziat folgt, wie man meinen könnte, auf besagte Nacht, sondern die Zeit der Vorbereitung auf selbiges: die Initiation. Keine Rede von Unterweisung irgendeiner Art, ausschließlich abhärtende Maßnahmen und Übungen zur Selbstbeherrschung sind vorgesehen... diese dafür in umso größerer Zahl und Vielfalt – und allesamt zum wenigsten ekelerregend und abstoßend, in der Regel jedoch sowohl in seelischer wie körperlicher Hinsicht hart an die Grenze des Zumutbaren heranreichend. 

Die besonderen Regeln, denen sich der Initiat unterwirft, schreiben Zucht, Ordnung und ein sittsames Erscheinungsbild vor. Von der Stammesöffentlichkeit - in der der Anblick leicht bekleideter Frauen und Männer keine Ausnahme darstellt - werden die Auszubildenden sorgfältig abgesondert. Verpönt ist der Anblick nackter Leiber. Unverhüllte Gliedmaßen gelten als anstößig. Tag und Nacht trägt der keusche Novize einen langärmeligen Umhang, dessen Saum die Erde streift. Lediglich Hände und Köpfe bleiben frei – nicht jedoch das Haar, welches ein Tuch verdeckt. Letzteres ist ebenso wie der Umhang in schlichtem Weiß gehalten. Lebhafte Farben verführen nämlich (so der mit der Ausbildung der Jungen und Mädchen beauftragte Kunene Tapam- Wah) wenig gefestigte Gemüter zu unziemlichen Gedanken. 

Wenn er auch auf der bildungsbosporanischen Anrede „Magister“ besteht, so gibt sich dieser Kunene Tapam- Wah doch weniger als weiser Schamane denn grobschlächtig und mitleidslos wie ein khor- gläubiger Söldner: Wer Anordnungen nicht befolgt, wer Widerworte wagt, wer es an Aufmerksamkeit fehlen lässt oder auch nur einfach eine schlechte Tagesform erwischt hat und die geforderte Leistung nicht erbringt, der schließt unweigerlich auf schmerzhafte Weise Bekanntschaft mit einem lehrmeisterlichen Werkzeug, das stets griffbereit liegt: Das brabaker Rohr. 


Da die mit selbigem durchgeführte Korrektion im Unterricht des Kunene Tapam- Wah eine gängige Währung darstellt, versuchen kluge Novizen, sich den rauen Gegebenheiten anzupassen und die Hiebe nicht als entehrende oder außergewöhnliche Strafe zu sehen, sondern als Laune des Schicksals gelassen hinzunehmen - wie etwa den Durchzug einer Elefantenherde oder die Zerstörungen, die ein Heuschreckenschwarm hinterlässt: Bedauerlich, schmerzhaft, aber nicht zu vermeiden. Im übrigen: Glücklich schätzen darf sich derjenige, der lediglich einer Korrektion mit dem brabaker Rohr unterzogen wird. Manch einer gibt – von endlosen Foltern körperlich gebrochen und seelisch zermürbt – freiwillig auf... und muss sein Leben lang den Makel des Schwächlings tragen: Ein entehrendes Zeichen, das zum Abschied mitten auf die Stirn gebrannt wird. 

Wer sich aber gar im Angesicht des Magisters als Versager entpuppt, der wird ohne viel Federlesens von jetzt auf nachher aus dem Kreis der Erwählten ausgeschlossen, muss dem Stammesverband Lebewohl sagen und den einsamen Weg in die Verbannung antreten.... Zuvor allerdings ist der ehemalige Novize – oder die ehemalige Novizin - mittels arkanen, auf die Seele des Betroffenen zielenden Wirkens grausam bestraft, ja: verstümmelt worden: Was rahjanische Betätigung anbelangt, so hat der Schamane den jungen, immerhin in der Blüte seiner Jahre stehenden Menschen jeglicher Fähigkeit beraubt 
 .

Am Ende der Vorbereitungszeit jedenfalls bleiben nur die Fähigsten und Härtesten... und sie haben gelernt, Kunene Tapam- Wah, den Schinder, mit ganzer Seele zu hassen. Dennoch folgen sie (sprich: die für würdig befundenen Kandidaten) dessen Ruf nicht ohne Stolz und finden sich wieder auf dem Tabu Gorongo ein - vor den Pforten der Felsenhalle. Unten in der Tiefe hofft man, im Verlauf der Nacht des zweiten von drei Abstiegen das glühende Schamanen- Eisen in die Schulter gedrückt zu bekommen: Abschluss der Vorbereitungszeit, Zeichen vollzogener Initiation. Bis allerdings der Initiat endgültig für würdig befunden wird, die begehrte Brandmarke zu empfangen, steht ihm tief in SUMUS Schoß eine ebenso leidensreiche wie düstere - ja, entwürdigende - Prozedur bevor... über deren Hergang, kaum überraschend, die Beteiligten allerstrengstes Stillschweigen bewahren. Eines indes weiß man gewiss: Eine Manifestation transderischer Wesenheiten bleibt aus – und dem dritten und letzten Abstieg vorbehalten. 

Und eben diese schicksalhafte Nacht - in der die Novizen das erste Mal einem Jenseitigen gegenübertreten werden - ist nun angebrochen... Vom Schamanen mit der geweihten Wurzel des Baumes Ook- Tri berührt, haben sich die mit schweren Bronze- Ornamenten beschlagenen Torflügel knarrend und eigenständig – Geisterhand? - geöffnet und den zur Felsenhalle führenden Schlund des Tabu Gorongo freigegeben. Einzig der Sturmwind streicht klagend über den Gebirgskamm, ansonsten herrscht drückende Stille. Die Novizen nehmen Aufstellung. Allesamt in den üblichen weißen Umhang gehüllt, ziehen sie heute auf Geheiß des Magister zusätzlich eine Kapuze tief ins Gesicht... 


Wellenartig pflanzt sich eine Bewegung durch die Reihe fort: Von vielen Händen wird eine kleine Gestalt an die Spitze geschubst: der schüchterne Tokahe, der – eh’ er sich’s versieht - vor der grauenerregenden Pforte steht. Verzweifelt schaut er umher: Hinter ihm halten weiße Gestalten die Reihen fest geschlossen. Der Rückweg ist verbaut. Zur Vorhut auserkoren hat man ausgerechnet den schmächtigsten Jungen, der nun - ein Stoßgebet auf den Lippen - zitternd und zagend den Fuß der Schwelle nähert, ohne indes den entscheidenden Schritt zu wagen... bis ein unwirsches Knurren ertönt. Ein einziges Knurren des Magister... Das genügt, um Tokahe Hals über Kopf die steile Treppe hinunterzujagen. Lieber Satuuls, Yak-hais und Geisterspinnen begegnen als den Zorn des blasshäutigen Schamane erregen! 

Zwölf Mädchen und zwölf Jungen: Hinein in die gähnende Finsternis tritt ein Novize um den anderen. Die meisten suchen Schutz bei einem in schweißnasser Handfläche krampfhaft umklammerten Amulett. Andere rufen mit geschlossenen Augen hastig ihr Tapam an; wieder andere geben sich tollkühn und tauchen mit einem Satz ein - Nichtschwimmer, die sich kopfüber in brodelnde Fluten stürzen... Eine einzige der weißverhüllten Gestalten hebt sich von der Masse ab und betritt den Tabu Gorongo gleichmütig ruhigen Schritts sowie hoch erhobenen Hauptes... Unschwer zu erraten, um wen es sich handelt. Die unter der Kapuze verborgenen Gesichtszüge braucht der Schamane (dessen Finger unwillkürlich nach dem brabaker Rohr tasten) nicht zu sehen: Istima Tonko 
 , des großen Kriegers Haya- Tepe Huka 
 wunderschöne Tochter.
„Hochmütig bist Du, dickköpfig und naseweis!“ Wiederholt ist Istima auf diese oder ähnliche Weise zur Ordnung gerufen worden... indes, ohne dass Rügen mehr als einen flüchtigen Eindruck hinterlassen oder Korrektionen eine erkennbare Verhaltensänderung bewirkt hätten. Kunene Tapam- Wah bedenkt das Mädchen mit einem finster nachtragenden Blick und schimpft: „Ja, wackel Du nur mit Deinem provokanten Hinterteil!“ – allerdings im Stillen und ohne die Lippen zu bewegen, denn es gilt, Vorsicht walten zu lassen: Den einflußreichen Vater fordert man nicht unüberlegt heraus. „Meine Anordnungen glaubst Du missachten zu können, Du Tochter einer räudigen Wildkatze? Mich kann man getrost verspotten, hmm? Blasshaut nennst Du mich, Du Koyotin. Aber warte nur: Dein arrogantes Grinsen werde ich Dir austreiben! Ha, ich will Dich Mores lehren, Du schwarzes Miststück – Dich und Deinen gesamten Clan. Die Beschwörung heute Nacht soll Euch die Augen öffnen. Heulen und Zähneklappern! Vor Angst wirst Du Dich benässen wie ein Kleinkind! Auf Knien, Du aufgeblasene Kröte, ja, auf Knien! wirst Du mich anflehen, Umm- Nungmour nur ja rasch in translimbische Gefilde zurückzuverweisen!“

Nun hält allerdings über der Tochter der berühmte Krieger Haya- Tepe Huka keineswegs unentwegt schützend die Hand. Ganz im Gegenteil ermutigt er Istima, den Weg durch den Irrgarten des Leben selbst ausfindig zu machen und dabei eigene Kräfte zu beanspruchen... Gewissenhaft befolgt diese den Rat, genießt demzufolge mitnichten Narrenfreiheit... und hat trotzdem – so weit man weiß - noch niemals irgendjemandem nach dem Munde geredet, pflegt vielmehr unbewiesene Behauptungen und althergebrachte Meinungen in schönster Unbefangenheit regelmäßig sowie in aller Öffentlichkeit zu hinterfragen - eine Angewohnheit, von der sich naheliegenderweise manch einer der ehrwürdigen Stammesältesten gehörig vor den Kopf gestoßen fühlt... 


Eben diese haben seinerzeit den Blasshäutigen zu Hilfe gerufen, flugs mohisch getauft und dann in aller Eile zum Stammesschamanen erhoben – in der Hoffnung, er werde den übermächtigen Einfluss des Haya Tepe Huka zurückdrängen... und damit das gesamte unruhige Stammesvolk zur Vernunft zu bringen. 

Einen Haufen ungebildeter Schwarzer zu disziplinieren - eine wenig anspruchsvolle Aufgabe... so dachte zunächst auch der frisch gebackene Schamane. Freilich, die Erfahrung lehrt: Diese Wilden sind kaum zu beeinflussen. Mit unerschütterlich heiterem Wesen ausgestattet, leben sie fröhlich in den Tag hinein und stellen körperlichen Reiz freizügig zur Schau. Einschüchterungsversuche werden schlichtweg als Scherz missverstanden. Man fürchtet Götter und Geister wenig und schenkt Befehlen keine Beachtung. Wahrlich, ein hartes Stück Arbeit hat sich Kunene Tapam- Wah aufgebürdet – muss er doch, um die Auftraggeber zufrieden stellen, nicht weniger als den gesamten Stamm umerziehen und zu diesem Zweck die vorherrschende Lässigkeit, die von Neid und Ehrgeiz ungetrübte Einstellung gegenüber dem Leben von Grund auf ändern.

Dennoch - ein vielversprechender Anfang ist zwischenzeitlich gemacht, erste Erfolge stellen sich ein... und zwar in den Reihen der Jugendlichen, einer verhältnismäßig leicht knetbaren menschlichen Masse: In altbewährter Weise setzt der Magister zwei Rohre ein: nämlich zum einen das bereits erwähnte und gemeinhin als brabaker bezeichnete, welches für Schmerzen und Strafe steht und dazu dient, den Willen der in die Obhut des blasshäutigen Schamanen gegebenen Novizen zu brechen. Notwendig - und nicht schwer zu gehen, dieser erste Schritt. Jugendliche nämlich, so Kunene Tapam- Wah, wissen ohnehin kaum, was sie wollen und lassen sich folglich leicht in die Unterwerfung treiben. In diesem Zustand müssen sie dann allerdings auf Dauer gehalten werden - wesentlich schwieriger zu bewerkstelligen! Eine Aufgabe jedoch, die vornehmlich mit Hilfe des zweiten der beiden Rohre – nämlich dem sprichwörtlichen aus Zucker – bewältigt wird. Den Gefügigen winkt die Erlangung der Macht über die Geisterwelt... und Macht über die Geisterwelt, das heißt letztendlich: Macht über Mitmenschen und auf Dere, der Zusammenhang ist auch ohne ausführliche Erklärung schnell verstanden worden. 

So sind denn die Novizen auf den breiten Pfad blinden Gehorsams eingeschwenkt, mehr oder weniger im Gleichschritt: die einen vom Ehrgeiz angestachelt, die anderen eher aus Furcht vor Korrektionen... und viele einfach aus einer gewissen Trägheit heraus. Diese allzu menschliche Eigenschaft begünstigt in hohem Maße das Vorhaben des Schamanen, der sich - angesichts der erfreulichen Entwicklung, die die Dinge genommen haben - eigentlich beruhigt zurücklehnen könnte... wäre da nicht... Istima... Istima...! immer wieder Istima, die nach wie vor mit Lust aus der Reihe tanzt, einen verdammenswürdigen Hang zum Widerspruch um des Widerspruchs willen pflegt und wider den Stachel des Lehrmeisters beständig löckt: Der sieht sein segensreiches Wirken und die eigene Stellung nachhaltig in Frage gestellt. Wie will er (später einmal) den ganzen Stamm unter seine Knute zwingen, wenn er (jetzt) mit einem einzigen Mädchen nicht fertig wird? 


Auf die Missetaten der Tochter angesprochen, zuckt der Vater selbstverständlich nur breit grinsend die Schultern. Wie nicht anders zu erwarten, keinerlei Unterstützung von dieser Seite. Was also tun? Die einfachste Lösung - nämlich die widerspenstige Kröte als Versagerin zu kennzeichnen und kurzerhand in die Verbannung zu schicken - verbietet sich aus vielerlei Gründen... Die Tochter des Haya Tepe Huka schickt man nicht einfach so in die Verbannung, zum einen. Zum anderen triebe die ins Auge springende Ungerechtigkeit einer solchen Maßnahme den gesamten Stamm in den offenen Aufruhr, denn ein jeder weiß: Wer Istima als Versagerin bezeichnet, der lügt. Und letztlich: Verjagt der Zuchtmeister diese Schülerin, dann gesteht er – vor allem, wenn die Begründung lautet, die Betreffende sei nicht zu bändigen – letzten Endes eine schwere Niederlage ein. Die wiederum kann sich der Blasshäutige nicht leisten. Ihm bleibt nur, höchstselbst die Unruhestifterin auf den Pfad der Tugend und des Gehorsams zurückzuführen. Dazu muss man all das mühsam nachholen, was der berühmte Krieger Haya Tepe Huka offenbar vernachlässigt hat, sprich: mit viel Geduld und noch viel mehr Strenge sämtliche beklagenswerten Eigenschaften des Mädchens eine um die andere angehen, an der Wurzel packen und auszurotten - mit Stumpf und Stiel sowie unter Zuhilfenahme von - nun gut, nicht gerade von Feuer und Schwert - aber doch unter Einsatz unnachsichtiger Korrektion und strengsten Drills... 

2 der Geist des Bären

Eine überaus zähe Angelegenheit, hat der pflichtbewusste Magister, der kaum eine Gelegenheit zu Istimas Erziehung ungenutzt verstreichen lässt, zu seinem Leidwesen feststellen müssen: Doch - nur kein Defätismus, ausgerechnet zu Beginn der heutigen Nacht! Aller Anfang ist bekanntlich schwer... inzwischen sind die letzten Novizen in den Tabu Gorongo eingetreten, die Schritte verhallen in der Tiefe. Es hat sich doch nicht etwa einer der vor Angst schlotternden Hosenscheißer in die Büsche verkrochen? Nein, alles vollzählig, niemand fehlt; getrost kann die Verbindung zur Außenwelt gekappt werden. Nachdem er sorgfältig die eisernen Riegel (dreizehn an der Zahl) vor die Tore geschoben hat, betritt der Schamane nun seinerseits die steil abwärts führende Treppe und spinnt, Mut schöpfend, den Faden der Gedanken weiter: Ja, aller Anfang ist schwer, doch werden die augenblicklich zugegebenermaßen noch unübersichtlichen Verhältnisse in Bälde eine endgültige und gründliche Klärung erfahren. Ist nämlich erst einmal die anstehende Beschwörung vollzogen und Umm- Nungmours Urgewalt über den Dschungel hereingebrochen, dann werden die halsstarrigen Wilden sich sehr schnell eines Besseren besinnen und – endlich! – den Nacken beugen... 

Die Gewissheit, letztendlich siegreich aus dem Gefecht hervorzugehen, hat den Magister stets aufrecht gehalten - in manch schwerer Stunde, in der er an der Erziehbarkeit der nichtsnutzigen Wilden zu verzweifeln drohte und trotz aller Steine, die ihm von Istima Tonko – welch koboldischer Tunichtgut! Sinnbild allen Ärgers und Verdrusses, Fleisch gewordener Geist des Aufstandes! – immer wieder in den Weg gelegt worden sind. Haya Tepe Hukas Tochter, sie darf nicht unterschätzt werden – einerseits. Doch andererseits: Hat sich diese bockige Stute erst einmal unter Zaumzeug und Sattel begeben, ist das wilde Pferd zu guter Letzt doch unter die Peitsche gezwungen, dann, ja dann! wird man (führt der Schamane den bildlichen Vergleich fort) leichtes Spiel haben... und dem gesamten verrückten Stamm die Sporen tief in die Flanke schlagen. 

In hellen Schein taucht eine große Anzahl an den Wänden angebrachter Fackeln in dieser Nacht des dritten Abstiegs die Felsenhalle, in der sich mittlerweile alle zweimal zwölf Novizen auf den Zuschauerrängen verteilt haben. Sind zunächst leise Gespräche geführt worden, so verstummen diese, als der Magister erscheint. Wie immer trägt er gut sichtbar, in der rechten Hand schwingend, das berüchtigte Brabaker Rohr vor sich her und platziert es jetzt mit laut hallendem Knall auf der Tischfläche des an der vorderen Begrenzung der Bühne aufgestellten Pultes. 

Selbstverständlich setzt die erfolgreiche Durchführung der bevorstehenden, mit erheblichen Gefahren belasteten Beschwörung das Stillschweigen des Auditorium unabdingbar voraus, darauf wird mit gerunzelten Augenbrauen und bedrohlich grollender Stimme eindringlich nochmals hingewiesen. Ergeben nicken die Novizen: In der Nacht des dritten Abstieges kommt es darauf an, Ruhe zu bewahren, das ist ihnen in den letzten Wochen wieder und wieder eingebläut worden, vollkommene Ruhe - unter allen Umständen. Fehlverhalten gefährdet Leben und Seelenheil... nicht nur der Anwesenden, sondern des gesamten Stammes. Einen glimpflichen Verlauf und ein baldiges Ende der Zeremonie – keinen anderen Wunsch hegt die Novizenschaft. Zum Verweilen lädt die Halle ja auch wahrlich nicht ein: Es herrscht eine dicke, atemberaubende Schwüle, derjenigen des dampfenden Regenwaldes in nichts nachstehend. Von der Decke tropft Wasser und die von den Fackeln erzeugte Hitze verbleibt vor Ort, denn das Tor nach draußen ist geschlossen und hier, tief in SUMUS Schoß, regt sich kein Lüftchen. „Man erstickt.“ Istima zieht die Kapuze vom Kopf. 


„Bist Du verrückt?“ haucht die milde Baca, die wie immer neben der Kriegertochter Platz genommen hat. „Oder lebensmüde?“

„Weder... noch.“ erwidert diese kurz angebunden und legt den weißen Umhang ab.

Besorgt schaut sich Baca um: Der Schamane kniet in der Mitte der Bühne, hat mit Hilfe eines verkohlten Ästchens arkane Zeichen auf dem Boden angebracht und ist jetzt damit beschäftigt, das zur Beschwörung erforderliche magische Feuer zu entfachen: Eine Tätigkeit, die alle fünf Sinne sowie Geistesgegenwart in hohem Maße erfordert... Ein Glück, Istimas Eigenmächtigkeit ist unbemerkt geblieben. Baca atmet erleichtert auf, dankt still ihrem Tapam und fächelt sich Kühlung zu (mit dem unter dem Umhang in die Tiefe geschmuggelten Blatte eines Bananenbaumes)... als mit einem Male ein niederhöllisch stinkender Windstoß aus dem Nichts herbeibraust und schlagartig die Flammen sämtlicher Fackeln zum Verlöschen bringt 
 : Die Novizenschaft ringt um Luft, hustet, niest und prustet und die Halle liegt in nachtschwarze Finsternis getaucht. Lediglich das bläulich- unstete Flackern des magischen Feuers erhellt die Bühne, wo in wirbelnden Rauchschwaden breitbeinig des Schamanen Gestalt aufragt... 

Dumpfe Formeln murmelnd, hält der in der linken Hand die geweihte Wurzel Ook- Tri, die rechte umschließt fest einen güldenen Dolch, dessen Klinge jetzt tief in SUMUS Leib fährt. Es gilt - das wissen die Novizen aus den der heutigen Nacht vorausgegangenen Übungen und Unterrichtsstunden - den Bären Umm- Nungmour zuerst zu beschwören, sodann zu bändigen und schließlich ins Jenseits zurückzuverweisen. Aus dem Nichts materialisiert sich da unter der Hallendecke ein vielköpfiger Schwarm selbstleuchtender Zwitterwesen – halb Schlange, halb Fledermaus 
 . Misstrauisch zieht die Novizenschaft die Köpfe ein. Kunene Tapam- Wah hingegen steht in entfesselter Dämonenbrandung als des Stammes unerschütterlicher Fels. Furchtlos blitzen die Augen unter buschigen Brauen hervor. 

Die Zwitterwesen fallen der Auflösung anheim. 

Die Dolchspitze gegen die Gewölbedecke gestreckt, verharrt gebieterisch der Beschwörer: „Umm- Nungmour...“ Aus einer jenseits weiter Gräberfelder beheimateten Schattenwelt scheint die Stimme zu erklingen: „Umm- Nungmour... Umm- Nungmour...“ und wiederholt unablässig: „Umm- Nungmour... Umm- Nungmour...“ . Tod, Untergang und Neuerstehung beschwört der dumpfe Sprechgesang, ringend um der Tiefen vieldeutige Antwort: „Umm- Nungmour... Umm- Nungmour... Umm- Nungmour...“ , bis es schließlich empordringt aus SUMUS unergründlichem Schoß: ein gewaltiges Brummen, das Sitzbänke und Herzen der zitternden und zagenden Novizenschar erbeben lässt. Des Gerufenen Materialisierung, das wissen alle - nun steht sie unmittelbar und unweigerlich bevor. Keine Magie Deres 
 wird an diesem Punkt Umm- Nungmour mehr aufhalten... 


Und da... zu Berge stünden Tokahes Haare, würden sie nicht von Kopftuch und Kapuze beharrlich niedergedrückt: schlierig- unbeständig zunächst, aber nach anfänglichem Zögern schnell klar wahrnehmbare Umrisse gewinnend, gerinnt aus flüchtigen Strömen sphärischer Kraft ein massiger Tierschädel zu greifbarer Form. Fellige Pratzen dringen hervor aus den Flammen. Umm- Nungmour, des Schamanen Geschöpf... Umm- Nungmour der Verschlinger... Umm- Nungmour hat sich von seinem Lager erhoben und den Limbus gequert... und nunmehr tritt er ein: Umm- Nungmour, der große Bär, in des Diesseits Sphären... 

Wie vom Blitz getroffen zucken Mädchen und Jungen, als genau in diesem Augenblick ein ausgelassenes, helles Lachen erklingt. Der Schamane, der sich eben anschickt, den Bann zu sprechen und das zähnefletschende Untier mit der Wurzel zu berühren, erstarrt... und schneller, als der Ungeübte die Silben Umm- Nungmour mit den Lippen bilden kann, hat sich die Erscheinung in dünne Luft aufgelöst 
 . Das Lachen indes ist nicht verklungen; vielmehr geht es erst in ein höchst unwürdiges Gegackere über und dann in ein langgezogenes, nicht enden wollendes, immer wieder neu auflebendes Mädchen- Kichern. Die Fackeln brennen hell und fröhlich wie zuvor und von einer gespenstischen Stimmung ist in der Felsenhalle nichts, aber auch gar nichts übrig geblieben.

Lange Zeit starrt Kunene Tapam- Wah fassungslos in die Flammen des verglimmenden magischen Feuers. Die Beschwörung ist - diese schreckliche Erkenntnis stellt sich nach und nach ein - gescheitert. Gescheitert. Ja, aus und vorbei... aus und vorbei. Die langwierige Vorbereitung... umsonst. Die Anstrengung bleibt ohne Lohn, die Mühe hat sich nicht ausgezahlt. Die Arbeit mehrerer Monde zeitigt kein greifbares Ergebnis. Die in die Wagschale magischen Ringens geworfene astrale Kraft... wirkungslos verpufft. Unbeachtet liegen geweihte Wurzel und güldener Dolch am Boden. 


Lange Zeit steht der Beschwörer reglos wie ein entzauberter Golem. Schließlich entringt sich der Brust ein schmerzliches Seufzen. Gleich denen eines in ausweglose Schrecken versunkenen Träumers irren die Augen ziellos durch die Halle, über die Zuschauerränge, die unter weißen Kapuzen verborgenen Gesichter – aber da: ein entblößter Schopf! Istima... Istima! Ein Ruck, oder besser: eine Art Krampf durchzieht den blassen Körper des Kunene Tapam- Wah. „Diese... Tochter eines hinterhältigen Caïman! Meine Beschwörung hat sie vereitelt, das elendige Biest!“ Erschiene Hass in Form von Funken, dann sprühte jetzt schieres hylailer Feuer aus des Schamanen Nüstern zerstörerisch hervor. „Das wird sie mir büßen. Sie soll mich kennenlernen, diese Giftschlange. Vorbei ist die Zeit der Milde. Teuer bezahlen wird sie jetzt für ihre Frechheiten.“ Rachedurst belebt den Willen, überwunden ist der Schwächeanfall. 

„Wenn sich freundlicherweise“, laut und befehlsgewohnt erklingt jene eiskalte Stimme, die die Novizen zu fürchten gelernt haben, „die junge Dame, die eben ihren Heiterkeitsausbruch nicht zu unterdrücken vermochte, doch bitte zu mir auf die Bühne herunterbemühen würde.“ Spöttische Höflichkeit, die erschaudern lässt: Das Opfer des Hohns kann sich schon mal auf eine Erziehungsmaßnahme der besonderen Art gefaßt machen. Kalter Angstschweiß steht der milden Baca in dicken Tropfen auf der Stirn. Ein flaues Gefühl in der Magengegend verspürt nicht nur einer der tapferen Jünglinge.


Raunen durchquert die Bankreihen, als sich mit den katzenartig- geschmeidigen Bewegungen eines Jaguars die Tochter des Haya Tepe Huka erhebt. Auf dem Antlitz verharren, deutlich erkennbar, Spuren des unzeitgemäßen Lachanfalls. „Das darf nicht wahr sein!“ Sie schüttelt die schwarze Mähne. „Bei Kamaluqs Tatzen! Ich habe doch wohl nicht schon wieder gegen einer der vielen Regeln verstoßen?“ 

Tröstend drückt Baca der Freundin rasch noch die Hand. „Kopf hoch, Istima, es wird schon nicht so schlimm werden...“ Natürlich wird es schlimm, aber was soll man in einer solchen Lage sonst sagen?

Die Treppe, die von den Zuschauerrängen zur Bühne führt, schreitet die ertappte Sünderin hinab - einerseits ohne Hast, andererseits aber auch ohne ängstliches Zögern an den Tag zu legen: immer hübsch eine Stufe um die andere, locker die wohlgeformten Hüften schwingend. Keck und herausfordernd blitzen die Augen in die Runde, alle Zeichen gelöster Heiterkeit prägen die Gesichtszüge. Die Kriegerstochter scheint tatsächlich nicht nur den Vorfall auf die leichte Schulter zu nehmen, sondern ihm darüber hinaus eine belustigende Seite abzugewinnen ... und zwinkert der Novizenschar jetzt gar aufmunternd zu. Baca ihrerseits bemüht sich inständig, bei Sinnen zu bleiben und nicht ohnmächtig vom Sitz zu rutschen – mehr kann man ihr im Augenblick unmöglich abverlangen.

Ob Freund, ob Feind: Niemand kommt umhin, der Verwegenheit, die die Kriegerstochter regelmäßig unter Beweis stellt, uneingeschränkt Bewunderung zu zollen. Ansonsten aber fällt die Beurteilung durch die Altersgenossen ziemlich gegensätzlich aus, im allgemeinen... und auch im besonderen, was diesen neuerlichen Vorfall betrifft: Die geistige Unabhängigkeit beneiden die einen; gleichwohl verhindert ein Mangel an Mut, dem tollkühnen Vorbild nachzueifern. Altklug schütteln andere den Kopf: Unangemessen und unwürdig, das Betragen; schon des Exempels wegen gehört die Aufsässige ohne Nachsicht bestraft – korrigiert, wie der Magister sich auszudrücken beliebt. Das kann schließlich unmöglich so weitergehen: Die bestgemeinten Ratschläge schlägt Istima in den Wind... und bringt der Kleiderordnung nichts als Gleichgültigkeit entgegen. Mehrheitlich versichern die Novizinnen, ein züchtiges Auftreten zu befürworten... davon kann aber (schaut Euch das bloß mal an: der Gipfel der Unverschämtheit!) überhaupt nicht die Rede sein - und das in der Nacht des dritten Abstiegs! in diesem schicksalsschweren Augenblick...


... in dem wiederum die männlichen Novizen die Argumentation pro und contra sowie überhaupt jegliche vernunftgeleitete Denktätigkeit einstellen - sind sie doch vollauf damit beschäftigt, die Augen weit aufzusperren und mit selbigen die gertenschlanke Gestalt des Mädchens zu verschlingen... Kein weißer Umhang, keine Kapuze, kein Kopftuch. Stattdessen - dreist! - trägt die Novizin das blauschwarze Haar offen, ein knappes Hemdchen sowie zu hohen Stiefeln aus anschmiegsamem Leder einen bunt gemusterten sowie vor allem überaus kurzen Rock. Die Jungen, denen ja seit Beginn der Novizenzeit der Anblick einer Fessel oder auch nur eines bloßen Unterarmes vorenthalten geblieben ist, fühlen sich der Sprache beraubt. Niemand bringt ein Wort über die Lippen: Eine Blatt hörte man zu Boden fallen, als das Mädchen die Bühne betritt. 

„Magister.“ Förmlich verneigt sich Haya Tepe Hukas Tochter.

„Euer, wie soll ich’s nennen... Aufzug – was bedeutet das? Was bezweckt Ihr, Novizin?“ Verbittert schüttelt der Schamane den Kopf. „Ihr habt Euch des vorgeschriebenen Umhanges wieder einmal entledigt und stellt Euren Körper mit der Euch eigenen Unverfrorenheit zur Schau. Den Zorn der Jenseitigen fordert Ihr leichtsinnig heraus und gefährdet unser aller Leben und Seelenheil... Ich werde nicht umhin können, Euren verehrten Vater - der sich gewiss mit viel gewichtigeren Dingen herumzuschlagen hat - in dieser ebenso peinlichen wie überflüssigen Angelegenheit zu belästigen.“

Stolz erhobenen Hauptes und schweigend steht die Istima vor dem Magister. „Halt Dich gut.“ Baca versucht still flehend, der Freundin Tapam zu möglichst weitreichenden Anstrengungen zu veranlassen.. „Gib nicht klein bei. Du bist tapfer. Ich an Deiner Stelle würde jetzt sicher heulen... oder um Gnade flehen und das Blaue von Alveran herunter versprechen - alles in der Hoffnung, der Korrektion zu entgehen... umsonst natürlich.“ Furcht? Möglicherweise kennt Istima ja den Begriff - wenn dem aber tatsächlich so sein sollte, dann merkt man ihr das nicht an: Weder entschuldigt sie sich, noch bittet sie um Milderung der Strafe. Sie senkt auch nicht reumütig den Kopf, sondern lässt frei den Blick über die Gesichter im Auditorium schweifen und man meinte sogar, ein belustigtes Grinsen die Mundwinkel umspielen zu sehen. Längst schon zittern manch Novizen die Knie, gänzlich unbeeindruckt aber gibt sich die Tochter des Haya- Tepe Huka.

„Erweist mir eine besondere Gunst, Novizin.“ Bis in die hintersten Ränge ist des Magister schneidende Stimme zu vernehmen. „Verratet freundlicherweise mir und dem Auditorium ein Geheimnis: Was, bei allen Geistern, hat so ungemein zu Eurer Belustigung beigetragen? Einem klugen Köpfchen wie dem Eurem dürfte kaum entgangen sein, dass die arkane Kunst keinerlei Leichtfertigkeit verträgt... Und unzureichend charakterisiert ist die Beschwörung des Umm- Nungmour mit der Bezeichnung ‚ernst’ - denn gerade diese Prozedur gerät, wenn man nicht höchste Konzentration walten lässt, sehr leicht außer Kontrolle. Indes - dieses Risikos wart Ihr Euch möglicherweise nicht bewusst?“

„Oh doch.“ Istima lächelt entgegenkommend. „Im Gegenteil: Die Tragweite der Prozedur ist und war mir voll und ganz bewusst.“

„Ein Stein fällt mir vom Herzen.“ gibt der Magister zurück. „Hatte ich doch bereits begonnen, mich mit bitteren Vorwürfen zu überhäufen... in der Überzeugung, es sei mir misslungen, Euch diese wichtige – lebenswichtige - Tatsache zu vermitteln. Vor der Einleitung der Invikation (meine ich mich zu erinnern) bat ich ja auch unmissverständlich um vollkommene Ruhe. Umso mehr verwundert mich, dass die Erscheinung des Verschlingers Euch zu lautem Lachen veranlasste.“

„Ich...“ hebt Istima an, nur um gleich wieder glucksend zu verstummen.

„Vielleicht - so überlege ich mir jetzt im Nachhinein - habe ich mich ja verhört?“

„Er spielt Katz und Maus mit ihr.“ In ohnmächtiger Wut ballt Baca die zarten Fäustchen. „Das ist unwürdig. Er sollte die Korrektion lieber unverzüglich und ohne dieses Wortgeplänkel vollziehen.“

„Wie Ihr wisst, bin ich keiner junger Mann mehr. Ich stehe an der Schwelle zum Greisenalter.“ erklärt der Magister zur allgemeinen Verwunderung und nimmt ächzend eine gebeugte Haltung ein. „Mein Gehör...“, fährt er mit zittriger Stimme fort, „... es ist nicht mehr das, was es einmal war.“ Jeder weiß um die überaus scharfe Wahrnehmung... und fürchtet sie. „Ich schließe nicht aus, dass ich einer Art Sinnestäuschung erlegen bin. Ich vermute sogar, Ihr lachtet gar nicht, sondern saht Euch veranlasst, einen mädchenhaften, spitzen Schrei auszustoßen, weil der Geist des Umm- Nungmour Euch erschreckte.“

„Er will sie dazu verführen, die Unwahrheit zu sagen.“ empört sich Baca. „Wenn sie auf die List hereinfällt, dann kann er sie als Lügnerin anprangern und bloßstellen. Werd’ nur ja nicht weich, Istima.“

Die Sorgen der Freundin erweisen sich als überflüssig. Die Tochter des Haya- Tepe Huka, sie ist aus echtem Mohagoni geschnitzt. „Umsonst sorgt Ihr Euch, verehrter Magister,“ entgegnet sie (wieder dieses zuvorkommende Lächeln) . „Von seiner berühmten Präzision hat Euer Gehörsinn nichts eingebüßt... Ihr seid keiner Sinnestäuschung erlegen. Und was mich betrifft, so kann ich mit Fug und Recht versichern, dass ich nicht erschrocken bin. Im übrigen...“ Sie bleckt die Zähne wie eine Raubkatze und wirft stolz den Kopf in den Nacken, wobei der prächtige Haarschopf aufsehenerregend durch die Luft wirbelt. „... Ich neige überhaupt nicht sonderlich zur Schreckhaftigkeit.“ In der Tat! „Und... ja, es stimmt: Ich bestätige hiermit, dass ich tatsächlich gelacht habe.“

Dass dieser Gegnerin mit den üblichen Kniffen und Gemeinheiten nicht beizukommen ist, erkennt Kunene Tapam- Wah jetzt - spät, indes nicht zu spät. Er stellt die Vorgehensweise um: „Novizin!“ Keine Spur mehr von Zittern in der Stimme. „Ich fordere eine Erklärung.“ Der Spott entfällt, es geht jetzt unmittelbar zur Sache. „Legt gefälligst ohne Umschweife und Ausflüchte dar, was Euch dazu veranlasste, meiner ausdrücklichen Anordnung zuwiderzuhandeln.“

„Ich...“ Istima beginnt erneut zu glucksen, „ich dachte...“ Die Schultern zucken, die Gesichtszüge verziehen sich und ein neuerlicher Heiterkeitsausbruch erstickt die Stimme. „Es... es war“, bringt die Kriegerstochter mühsam hervor, „einfach zu komisch.“ Komisch? Verwirrt schauen sich die Novizen an: der zähnefletschende Kopf des Untieres - komisch? „Umm- Nungmour, sein Gesichtausdruck... schrecklich dämlich - so als hätte er gerade... na ja, eben...“ Sie wiehert ungehemmt los. „... nicht dicht gehalten.... gestrullt, wie man so sagt... ein Wässerchen...“ Blankes Entsetzen erfasst das Auditorium. „unter sich gelassen... Und außerdem“, fügt sie zwischen zwei prustenden Lachanfällen hinzu, „was soll die Aufregung? Eurem Bärchen ist doch nicht passiert.“


3 Helden

„So... etwas... nein...!“ Jegliche Farbe hat des Magister ohnehin blasses Antlitz eingebüßt. „Noch nie in meinem ganzen Leben...“ sichtlich ringt er um Fassung. „Unverschämtheit.... in all den Jahren... welch eklatanter Mangel an Respekt...!“ Die Kriegerstochter streckt die Nase hoch in die Luft und betrachtet von oben herab den hilflos Stammelnden - mit etwa jenem Maß an geistiger Anteilnahme, die man einer unbekannten Käfergattung entgegenbringt. „Novizin... Ich bin...“ Unterstützung suchend, greift er nach dem brabaker Rohr, Wahrzeichen lehrmeisterlicher Macht... und tatsächlich, das treue Holz scheint seinen Herren mit frischer Kraft zu beseelen: Immerhin vernimmt man jetzt wieder einen zusammenhängenden Satz: „Ich komme beim besten Willen nicht mehr umhin, Euch hic et nunc einer Korrektion zu unterziehen.“ Trotz der schwülen Hitze fröstelt die Novizenschaft. „Versucht nicht, mich umzustimmen.“ Das Mädchen zuckt abschätzig mit den Schultern – ganz der Vater. „Und appelliert nicht an meine Milde.“ Milde? Baca überlegt, ob sie sich verhört hat: welche Milde? „Wenn die junge Dame jetzt bitte“, die Spitze des Rohrs tanzt auf der Handfläche des Magister, der sich offenkundig wieder als Herr der Lage zu fühlen beginnt und jetzt auch zum Tonfall ätzenden Spottes zurückfindet, „so freundlich sein würde, die vorgeschriebene Stellung einzunehmen.“ Heiße Tränen des Mitleids steigen Tokahe in die Augen.

„Arme, ärmste Istima.“ Baca ringt die Hände, als sie mitansehen muss, wie die Freundin den Oberkörper gegen die Tischfläche des Pultes senkt und sich vornüber beugt, die Kniegelenke steif durchgedrückt. Straff umspannt die runden Gesäßhälften der Stoff des Röckchens... dessen Saum zwangsläufig nach oben rutscht, die sehenswerten Oberschenkel der Betrachtung freigebend. „Welch Erniedrigung!“ denkt Baca, die sich stellvertretend für die Freundin in Grund und Boden schämt. Den jungen Burschen indes fallen fast die Augen aus dem Kopf. Kein Wunder, ein solch reizvoller Anblick besitzt Seltenheitswert für die keusch lebende Novizenschaft des Kunene Tapam- Wah. Eine der Zuschauerinnen vermag ein angespanntes Kichern nicht zu unterdrücken.

„Beim nächsten Geräusch!...“ erklärt daraufhin der Magister, dem die Zornesröte ins Gesicht steigt, „werde ich geeignete Maßnahmen ergreifen, um diesen ganzen ungeratenen Jahrgang auf den Weg der Ordnung und des Respekts zurückzuführen! ... Und nun zu Euch, Novizin.“ erklärt er mit Grabesstimme der Sünderin, die, vornüber gebeugt, der Korrektion zu harren gezwungen ist. „Was Euch betrifft, so dürfte Eure kurze, aber unrühmliche Laufbahn heute ihren vorläufigen Tiefpunkt erreicht haben. All die hochfliegenden Hoffnungen, die ich – nein: die ein jeder, die der ganze Stamm – auf Euch, auf Eure Entwicklung setzte... wie bitter wurden sie doch enttäuscht!“ Ein abgrundtiefer Seufzer untermalt die Vorhaltungen. „Eines berühmten Kriegers Tochter - mit allen erdenklichen physischen und psychischen Fähigkeiten ausgestattet – würde (so glaubten wir) ihr Volk zum Triumph über die Feinde, zum hellen Licht der Erkenntnis führen und selbst dereinst als strahlende Heroin in die Legende eingehen.“ Nicht nur für angemessen, sondern auch für zweckdienlich hält es der Magister, zermürbend auf die Seele einzuwirken und auf diese Weise der eigentlichen Körperstrafe mittels wortgewaltiger Ermahnungen den Boden zu bereiten (wie der Landmann ja auch damit beginnt, die Scholle aufzubrechen und nicht vorher, sondern erst im Anschluss daran zur Aussaat schreitet) oder, kurz gesagt: die zu Korrigierende zunächst im übertragenen und dann im handgreiflichen Sinne weichzuklopfen. 


„Ein hochbegabtes Mädchen wie Du sollte sich“ , zugunsten der harten Unmittelbarkeit des „Du“ gibt der Magister das förmliche „Ihr“ auf, „der Gunst der Götter als würdig erweisen. Es geht dabei um Dankbarkeit - ein Begriff, der Dir wenig vertraut scheint. Warum gibst Du von der Gnade, die Dir in überreichlichem Maße zuteil geworden ist, nicht an die Stammesgefährten weiter? Anderen als leuchtendes Vorbild zu dienen, darin sieh Deine Berufung, Novizin! Stattdessen eiferst Du billigen Animierdamen einer brabaker Hafenkneipe nach... Du zeigst gern Deine Beine?“ fährt er gehässig fort. „Jetzt bist Du bedient. Das ganze Auditorium starrt auf nichts anderes...“ Er schweigt, doch die Gelegenheit zur Gegenrede lässt das Mädchen ungenützt verstreichen – vielleicht verspürt es ja doch langsam so etwas wie... Angst? „Deine Schande, die hast Du selbst herbeigeführt. Deine Erniedrigung bezeugen alle hier Anwesenden.“ Unterdessen hat sich das brabaker Rohr still und leise von hinten angeschlichen und streicht nun mit sachter Grausamkeit über die schwarzsamtene Haut der Oberschenkel... jedoch ohne auch nur die leiseste Andeutung eines schreckhaften Zuckens hervorzurufen: Istima, sie verfügt - das weiß man - über Nerven aus gehärtetem Zwergenstahl. 

Was für eine unglaubliche, sagenhafte Sturheit! „Ich hoffe, Novizin“, die Stimme des Magister klingt heiser und mühsam beherrscht, „dass Du aus der Lektion, die ich Dir nun administrieren werde, lehrreiche Rückschlüsse zu ziehen willens und in der Lage bist.“ Er kocht innerlich. Bei allen siebtsphärigen Scheußlichkeiten, diese dickköpfige Wilde! Jetzt sofort die unausstehliche Istima übers Knie legen und ihr nach Strich und Faden das dralle Hinterteil nach Leibeskräften versohlen: so lange, bis endlich der Stock bricht... Eine Versuchung, der man um keinen Preis nachgeben darf, eine Befriedigung, welche sich der magister zu versagen gezwungen ist – im Bewußtsein, daß ihm ein derartiges, familiäres Vorgehen als Schwäche ausgelegt würde. Auf die Stufe der zu Züchtigenden darf sich der Zuchtmeister niemals begeben: kühl bleiben, Abstand wahren, Überlegenheit aufzeigen! „Euer von uns allen hochgeschätzter Vater,“ erklärt in diesem Sinne nun der Magister, der sich mit aller Macht zurückhält, „er tut mir aufrichtig leid, denn er ist ein rechtschaffener Mann, der unserem Volk dient wie kein anderer. Seine Krieger lieben und fürchten ihn... einzig seine Tochter tanzt ihm offensichtlich auf der Nase herum.“

Im Gegensatz zu anderen Novizen und Novizinnen, die unter dem Eindruck der Vorwürfe und vor allem in Erwartung der unmittelbar bevorstehenden Züchtigung zu zappeln anfangen, bleibt Istima gefasst und entgegnet nunmehr, da der Strafvortrag beendet erscheint: „Sinn und Zweck Eurer Vorhaltungen ist mir nicht entgangen, verehrter Magister. Ich stehe bereit... seid so freundlich, mit der Korrektion zu beginnen... sie mir zu, mm, administrieren - so sagt man doch, nicht wahr?“

Wie, bei allen Dämonen, soll man diesem Mädchen bloß beikommen? Kunene Tapam- Wah ist gewiss kein Dummkopf, hat nicht den Fehler begangen, die Gegnerin zu unterschätzen und sich in Erwartung einer langwierigen und schwierigen Auseinandersetzung wohlweislich mit Geduld gewappnet. Umsonst: Übermächtiger Zorn fegt alle guten Vorsätze hinweg. „Na warte, Du Miststück!“ schreit der Magister, wirft Arm und Stock weit zurück, steckt in den anstehenden Schlag alle zur Verfügung stehende Kraft und die gesamte angestaute Wut. Baca schließt die Augen und spannt unwillkürlich die eigenen Gesäßmuskeln an. Mit giftigem Pfeifen durschneidet der Stock die Luft, ein ganz kurzer, dafür aber umso bedrohlicherer Augenblick der Stille - dann trifft das brabaker Rohr auf der Widerspenstigen Hinterteil und erzeugt einen peitschenden Knall, der den Novizen durch Mark und Bein dringt. Gequält stöhnt die Menge, ein spitzer Schrei gar entfährt einer der Zuschauerinnen – nicht hingegen der unmittelbar Betroffenen. „Wenn Ihr, Novizin,“ mahnt leise keuchend der Zuchtmeister, „die Gepflogenheiten freundlicherweise beachten und die Schläge zählen würdet.“ ... und bestätigt damit Bacas Befürchtungen: Es bleibt nicht bei einem Hieb.


„Sicher doch.“ erklingt Istimas Stimme, klar und deutlich... und unerträglich zuvorkommend. „Eins.“ Weder ist die Kriegertochter gezwungen, auf die Zähne zu beißen noch steckt ihr ein Kloß im Hals.

Erneut holt Kunene Tapam- Wah aus. Der ganze Körper der Gezüchtigten wird beim scharfen Aufprall des Stocks ruckartig nach vorne gestoßen. „Es ist furchtbar... Es ist schrecklich... Es ist...“ Baca fehlen die Worte. 

„Zwei.“ zählt Istima beiläufig. Man gewinnt keineswegs den Eindruck, als werde ein jämmerliches Schluchzen mühsam unterdrückt. Die Novizinnen danken ihrem Tapam, dass sie nicht selbst unten am Pult stehen... nichtsdestoweniger erachten die meisten von ihnen die Korrektion als redlich verdient und sinnvoll: Wer weiß? Vielleicht verhilft eine ordentliche Tracht Prügel der überspannten und aufgedrehten Kriegerstochter, die stets im Brennpunkt der allgemeinen Aufmerksamkeit steht, zu einem Mindestmaß an Bescheidenheit und Zurückhaltung.

„Gleich... Gleich ist es überstanden, Istima.“ Baca schöpft Hoffnung. „Und Du darfst stolz auf Dich sein, Du bist nicht schwach geworden.“ Die männlichen Novizen wünschen zwar keine Ausweitung der Korrektion, hoffen aber insgeheim auf eine Fortsetzung der Strafpredigt, haben sie sich doch an der entzückenden Ansicht, die die vornüber gebeugte Istima bietet, noch längst nicht sattgeschaut.

„Drei.“ verkündet zuversichtlich die Bestrafte und streckt den Rücken; die Bewegungen wirken kaum weniger geschmeidig als zuvor. Sie tritt auf den Lehrmeister zu, um sich, den Sitten gemäß, mit Handschlag für die empfangene Korrektion zu bedanken.

„Ihr seid voreilig, Novizin.“ Kunene Tapam- Wah jubiliert innerlich: Die Gegnerin, er hat sie auf dem falschen Fuß erwischt! Wie ein Werwolf zieht er die Oberlippe von den Zähnen und verweist genüsslich mit der Spitze des brabaker Rohrs auf die Tischfläche des Pults.

„Nicht das Ende?“ Baca bedeckt die Augen mit den Händen. „Drei Stockschläge, das ist doch wahrhaftig genug !“

Nur ganz kurz gibt sich Istima eine Blöße und zeigt Überraschung... um sich dann jedoch wie eine Künstlerin, die um Zugabe gebeten wird, huldvoll zu verneigen, mit betont federndem Schritt zum Pult zurückzukehren, daselbst die von den männlichen Zuschauern so geschätzte Haltung einzunehmen und – wo bringt sie nur diese Frechheit her! - frivol das bunte Röckchen zu lupfen. Der Zweikampf geht in eine neue Runde.


„Vier!“ Schmerzen beeindrucken die Kriegerstochter nicht und schon gar nicht wird sie sich dazu bringen lassen, der Gewalt zu weichen, klein beizugeben und um Gnade zu bitten. Niemals!

„Fünf!“ Ausgelassen grinst das Mädchen ins Auditorium und streckt dem raubvogelartig herniederfahrenden Rohr das Hinterteil herausfordernd entgegen

„Sechs!“ Dieselbe klare Stimme. Baca allerdings – sie kennt die Freundin von Kindesbeinen an - entgeht nicht, dass der strahlende Gesichtsausdruck an Glanz einzubüßen im Begriff steht. Sechs Schläge mit dem brabaker Rohr – alles, was recht ist, das hinterlässt Spuren... bei der Gezüchtigten, aber auch im Auditorium, wo die Stimmung langsam, aber sicher zu kippen beginnt: In der Tat, die Einstellung der Zuschauer erfährt eine Veränderung: Nach Überwindung des ersten Schreckens hat zunächst in oberflächlicher Weise die Aufmerksamkeit männlicher Novizen ganz überwiegend Istimas wohlgeformtem Gesäß gegolten und die Mißgunst einiger Novizinnen ist in Äußerungen der Schadenfreude mehr oder weniger deutlich zum Ausdruck gekommen. Aber: mittlerweile ein halbes Dutzend Stockhiebe für unangebrachtes Lachen – eindeutig sprengt die Korrektion den Rahmen des Üblichen und Vertretbaren. Verärgerung über die offenkundige Unangemessenheit des Strafmaßes macht sich breit und drängt anderweitige Erwägungen zurück: 

„Sieben!“ Das halbe Dutzend, es ist doch voll - und trotzdem ein Abschluss immer noch ins Sicht? Ungeachtet der unmissverständlichen Warnung des gestrengen Lehrmeisters werden im Auditorium unbestimmte Geräusche laut - wenn auch keine klar verständlichen Äußerungen. Die Widerstandskräfte der weichherzigen Baca schwinden. Sie sehnt das Ende des grausamen Schauspiels herbei. „Warum entschuldigt Istima sich nicht!“ Dicke Tränen kullern über die Wangen. „Warum muss sie - koste es, was es wolle - ihren verdammten Trotzkopf immer durchsetzen?“ Wenn die Freundin nur zugeben könnte, dass sie sich ungebührlich benommen hat, dann würde der Magister doch sicherlich Gnade vor Recht ergehen lassen... oder würde er etwa nicht?

„Acht!“ Die Stimme klingt weiterhin ungetrübt, aber unverkennbar ist Anspannung aus dem Antlitz der Gezüchtigten abzulesen. Einige Novizen tuscheln miteinander, andere scharren mit den Füßen auf dem Boden wie unruhige Pferde. Lippen formen stumme Worte der Empörung, doch noch verhindert die Furcht vor der gerade jetzt wieder unter Beweis gestellten unerbittlichen Strenge des Schinders jede offene Äußerung des Unmuts.

„Neun!“ Unfassbar! Tokahe gräbt die Schneidezähne in die Unterlippe, spürt nichts, schmeckt nicht das träg in die Mundhöhle quellende Blut. Noch nie hat es so etwas gegeben! Jeder Schlag heizt den Zorn der Novizenschar weiter an: Gegen die Regeln! flüstert man. Schreiendes Unrecht! Eine maßlos strenge Korrektion - und dazu noch bei einem Mädchen! Am liebsten würde Baca Augen und Ohren fest verschließen, nichts mehr sehen und auch nichts hören - vor allem nicht das bösartige Knallen der Hiebe... aber nein, sie muss bezeugen, was hier geschieht: Alles andere käme Feigheit vor dem Feinde, oder, schlimmer noch: Verrat an der Freundin gleich.


„Zehn!“

Zehn, endlich. Baca tief atmet durch und dankt von Herzen allen guten Geistern nah und fern, dass die Quälerei endlich, endlich durchstanden ist. Mit Sorge beobachtet sie allerdings, dass die Freundin keinerlei Anstalten trifft, eine aufrechte Haltung einzunehmen. „Sie rührt sich nicht!“ Heißer Schreck: Gelähmt? Tot gar?... Nein, Unsinn, das kann...

„Elf!“ bringt Istima mit gepresster Stimme hervor. 

Elf? Was bei allen... Baca zittert wie Espenlaub.

Zwischen zusammengepressten Zähnen zischt die Kriegerstochter: „Zwölf!“

Zwölf? Zwölf! Und der Stock schwingt schon wieder... „Genug!“ ruft da eine helle Stimme klar und deutlich. Baca durchfährt ein eisiger Schreck. „Zu viel!“ Jemand hat es doch wirklich und wahrhaftig gewagt... Jemand? Nein, nicht irgendjemand, sie selbst, sie – die sonst nie unaufgefordert spricht - ist, ohne über die Folgen der Handlung nachzudenken, einfach vom Sitz aufgesprungen und hat laut und vernehmlich in die Halle hineingerufen, nein: einen gellenden Schrei ausgestoßen... Einfach herausgeplatzt ist das aus der stillen Baca, sie hat es nicht mehr mitansehen können. Einen Augenblick lang ruhen die Augen der Zuschauer baß erstaunt auf der als fügsam bekannten Novizin... die auch der Magister fassungslos anstarrt. 

Istima hat den Oberkörper aufgerichtet. Ihr Blick hängt an den Lippen der Freundin. Das unterschwellige Flüstern wächst sich zu lautem Gemurmel aus und dann schreit einer aus dem Schutz der Menge heraus: „Ja, genug!“ und noch einer: „Es reicht! Zu viel!“ 

In diesem Augenblick begeht Kunene Tapam- Wah einen Fehler, schätzt die Lage falsch ein. Noch ist diese ja nicht bis zum äußersten zugespitzt: Entgegenkommen könnte die Menge beschwichtigen und die anschwellende Empörung in sich zusammenfallen lassen. Doch – Zugeständnisse an diese Rotznasen? „Still!“ Mit befehlsgewohnter Stimme und zornig funkelnden Augen sucht der Magister die Aufrührer in die Schranken zu verweisen. „Ich bitte mir vollkommenes Schweigen aus! ... Du, Istima, rührst Dich nicht vom Fleck!“ Erneut das Schwingen des brabaker Rohrs.

„Sofort aufhören!“ brüllt da der schüchterne Tokahe. Offen zeigt er das Gesicht, die Kapuze ist gefallen. Mit einem Satz springt er auf die Bank. „Ich dulde das nicht länger!“ Anklagend zeigt er - „Das ist keine Züchtigung! Das ist eine Hinrichtung!“ - auf Kunene Tapam- Wah, der innehält und, vom Verlauf der Ereignisse gänzlich überrascht, den Rohrstock sinken lässt.... woraufhin ein wahrhaft niederhöllischer Lärm losbricht. Novizinnen und Novizen – allesamt stehen sie auf den Bänken und brüllen die angestaute Wut gegen den Schinder heraus. Einige schicken sich gar an, die Treppe zur Bühne hinunterschreiten. Sie haben die Umhänge abgeworfen und die Fäuste geballt.

Es geht nicht mehr um Istima, durchzuckt es den Magister, es geht um Abrechnung. Die Meute wird sich nicht damit begnügen, das verhasste brabaker Rohr zu zerbrechen; nein: der Zuchtmeister selbst soll dran glauben. Sein Leben steht plötzlich auf dem Spiel. Er sieht sich in der Falle: Keine Möglichkeit zur Flucht, natürlich nicht – zu der Pforte, die er selbst verriegelt hat, führt der einzige Weg... und der ist besetzt - von der Menge, die näher rückt, wild entschlossen. „Haltet ein, sonst...“ ruft drohend der Schamane, breitet beide Arme weit aus und - das wirkt! - stellt er überrascht fest: Das Geschrei verklingt, verunsichert bleiben die am weitesten Vorgerückten stehen. Was nun? Kurzfristig hat er ihnen den Schneid abgekauft, aber lange werden sie nicht aufhalten lassen. Die letzte Rettung: Der Zeigefinger der linken Hand zeichnet ein arkanes Zeichen 
 hastig in die Luft. Bei allen Siebtsphärigen, jetzt muss es sehr schnell gehen... „Furor, Blut“ , donnernd erfüllt die Stimme der Halle weites Gewölbe, „und Sulphur...“ Der Rest aber geht in dem hasserfüllten Aufschrei der Menge unter. Kunene Tapam- Wah lässt im Gefühl der Ohnmacht die Arme sinken und wankt, wie vom Hieb einer unsichtbaren Riesenfaust getroffen 
 . Die Novizen - bis vor wenigen Augenblicken noch in geduckter Unterwürfigkeit verharrend... jetzt stürmen sie heran, eine selbstvergessene Meute, von Rachedurst getrieben. 

Kaum weniger entgeistert als Kunene Tapam- Wah steht Istima am Pult und starrt auf die Altersgenossen, erkennt kaum einen wieder, sieht nur entstellte Fratzen, Schaum vor den Mündern. Ein Haufen tollwütiger Tiere - sie werden ihr Opfer totschlagen, sie werden es zertrampeln und in Stücke reißen, um sich am vergossenen Blut zu berauschen. „Zurück, Ihr Wahnsinnigen!“ Keinerlei Beachtung schenken die Entfesselten dem Ruf des Mädchens. „Zurück!“ Das sieht jetzt keine andere Wahl, als mit dem eigenen Leibe schützend vor den Magister hinzutreten. In diesem Augenblick blitzt der güldene Dolch und die tobende Meute kommt erneut zum Stillstand.

„Ein Schritt weiter und ich schneide Eurer Gefährtin die Kehle durch!“ Kunene Tapam- Wah streckt den Arm aus, um Istima in den Würgegriff zu nehmen: eine Geisel und dann vielleicht... In schneller Folge ertönen von hoch oben krachende Schläge. Ohrenbetäubender Lärm, Bersten, Splittern. Stimmen, hastige Schritte... Aus dem Augenwinkel hat die Kriegerstochter des Dolches Blitzen erhascht. Mit einem ansatzlos aus dem Stand ausgeführten, hohen, wirklich hohen! Sprung ist sie dem hinterhältigen Angriff zuvorgekommen, wirbelt, der Derenschwere ledig, wie ein Taifun und dann schießt blitzartig die Ferse vor. Unter dem mörderischer Hruruzat- Tritt fällt der Gegner wie ein morscher Baum. 

Da betritt die Felsenhalle ein hochgewachsener Mann – im wortwörtlichen Sinne bis an die Zähne bewaffnet, denn das Hackmesser wird vom Gebiss gefasst. Mit raumgreifenden Sätzen, die Kamaluq zur Ehre gereichten, stürmt der Lange die Treppe hinunter - zahlreiche Krieger und Kriegerinnen im Gefolge. „Tochter, meine Tochter!“ Das Hackmesser, nicht mehr festgehalten, fällt klappernd zu Boden. 


„Abba 
 !“ Istima strahlt. „Lieber Abba, ich dachte schon... “ beginnt sie ohne nachzudenken, lässt aber den Satz, der einen Mangel an Vertrauen zum Ausdruck bringt - oder zumindest so verstanden werden könnte, dann doch lieber unvollendet.

Nunmehr gemäßigten Schrittes betritt der berühmte Haya Tepe Huka die Bühne. „Ich sehe,“ äußert er, die Erleichterung hinter einem verschmitzten Grinsen verbergend, „ich komme zu spät. Alles scheint erledigt.“

„Ja, Abba.“ bestätigt die Tochter. „Ende gut, alles gut.“ Nun, da die Gefahr überstanden ist, verflacht rasch die körperliche und geistige Anspannung... und mit der Heftigkeit einer aus scheinbar erkalteter Asche plötzlich auflodernden Glut schießen sie aus den Randgebieten des Bewusstseins überfallartig ein: die Folgeerscheinungen der Stockschläge, bislang abgedrängt und zu Unrecht überstanden geglaubt. Dem überraschten Mädchen – das zu guter Letzt doch noch zusammenzuckt - verschlägt es den Atem. Bei allen... ! Das Hinterteil, es steht schier gar in Flammen, als niederhöllisch brennende Spur macht sich jeder einzelne der zwölf administrierten Streiche bemerkbar. Keifender Caïman, wie ungelegen! Warum ausgerechnet jetzt? Eigenmächtig krampfende Muskelgruppen verzerren die Gesichtszüge zu einem Ausdruck, der Schmerzen nicht mehr verheimlicht, sondern offen preisgibt - für jeden, der hinzuschauen beliebt... 

Ein peinlicher Anblick, den es dem Vater unbedingt zu ersparen gilt: Ablenkung tut not - die Tochter wischt eine einzelne Haarsträne aus der Stirn, senkt hastig den Blick, zwingt sich zu einem lässigen Schritt und spuckt neben dem reglos darniederliegenden Körper des gefallenen Schamanen aus. „Übrigens, Abba, dieses Bärchen - es hat es mit der Angst zu tun bekommen und einfach Reißaus genommen: Husch zurück ins Körbchen...“ Mit einem erzwungenen Lachen Zeit gewinnen, die Fassung wiedererlangen. „Aber auch sonst ist es – wie soll ich das ausdrücken - zu einer Reihe, mm, nicht vorhersehbarer Entwicklungen gekommen. Ja, wirklich: in keiner Weise vorhersehbare Entwicklungen.“ Ungewohnt viele Worte, der Vater verhehlt seine Verwunderung nicht und schaut ein wenig befremdet drein. Lächelnd (und insgeheim aufatmend) hebt indes die Tochter den Kopf – glücklich überstanden der befristete Augenblick der Schwäche. Das Antlitz bringt, wohlgeordnet, eine den Umständen angemessene, freundliche Ehrfurcht zum Ausdruck. „Vielfältige Überraschungen, Abba, wie sie sich wohl keiner von uns hätte träumen lassen... im bösen wie im guten Sinne. Kurz gesagt:“ sucht Istima jetzt ihre ebenso langatmige wie inhaltsarme Aussage auf den Punkt zu bringen. „Es ist alles ganz anders gekommen, als ich mir das in meinen Plänen vorgestellt hatte.“ 

„Nun, Kind - sei so gut und spann mich nicht auf die Folter. Komm schon zur Sache.“ 

„Ja, Abba.“ Folgsam nimmt die Tochter des Vaters milden Tadel zur Kenntnis. Sie sondert mit einer Handbewegung aus der Masse der Novizen erst die hemmungslos schluchzende Baca aus und dann Tokahe, bevor der sich scheu in einer Ecke verkriechen kann. „Mitten unter uns leben zwei Helden.“ 


Ende


„Höret! Höret! Die Beschlüsse des Meridianischen Konventes!“

Sylphur (MPA) Bereits vor einigen Praiosläufen ist in Sylphur der Konvent des Meridianischen Adels zu Ende gegangen. In der gar prächtigen Villa seiner königlichen Hoheit Nestario Lucan DeSylphur in Sylphur fanden sich die Adeligen aus ganz Meridiana zusammen, um ihrem Lehnsherren Bericht zu erstatten. 

Jedoch mag der geneigte Leser Rücksicht nehmen, ob der schwierigen Lage des Verfassers dieser Zeilen, da es beileibe nicht gerade einfach war, Informationen zu erhalten, daher mögen einige Zeilen auch vage oder unvollständig erscheinen.

Neben Themen wie die allgemeine wirtschaftliche Lage in den einzelnen Barònias, Sítias und Propietáriatos, sowie die Straßenqualität (ein heikles Thema, wie jeder Fahrensmann und Händler in Brabak nur bestätigen kann), gab es jedoch auch einige neue bzw. ungewöhnliche Punkte auf der Diskussionsliste.

Ad Primum wurde das Thema "Geyerskij" besprochen. Der Desperado (der Südwind berichtete) ist eine Geißel für ganz Meridiana. Dreiste und hinterhältige Überfälle, und gar der Mord an einem Meridianischen Adeligen werden diesem Schurken zur Last gelegt. Seine Hochgeboren Ernesto Santiago Segura-DeSylphur fiel dem Räuber während seiner Anreise gen Sylphur ebenfalls zum Opfer, wurde jedoch, den Zwölfen sei Dank, nicht ernsthaft verletzt. Als aktueller Aufenthaltsort wird die Barònia Sylphuria genannt, eine Tatsache, die seine Hochgeboren Alexandro Rondriges DeSylphur wahrlich nicht erfreuen wird, da Sylphuria doch sein Lehen ist.

Was nun weiterhin unternommen wird, kann leider nur vermutet werden, da dies der Geheimhaltung unterliegt.

Ad Secundum hat der versammelte Meridianische Adel auf die politische Lage in Sundsvall, genauer gesagt in El'Rial reagiert. Seine königliche Hoheit hat eine Landwehrübung anberaumt, damit auch in Zukunft jeder überraschenden Entwicklung, ob Firun- oder Praioswärts gelegen, Rechnung getragen werden kann. 

Ob nun alle Baronien davon betroffen sein werden, ist noch unklar, ebenso ob auch die Gardetruppen des Granduque mit einbezogen werden.

Ad Tertium wird am Hofe in Sylphur gemunkelt, dass es Pläne zur Gründung einer Meridianischen Handelsgesellschaft geben soll. Welche Adeligen sich darin engagieren werden und was vor allem die Familie Geraucis dazu sagen wird, ist ebenfalls nicht bekannt.

Bevor der Abschluss dieses Berichtes erreicht ist, soll noch von zwei Anekdoten am Rande berichtet werden. Zum einen soll Bor di Lano, der neue Stern am Brabaker Bardenhimmel während des abendlichen Festessens eine Vorführung zum Besten gegeben haben. Von lästerlichen und beleidigenden Inhalten wird da gesprochen, und nicht wenige der Anwesenden haben mit bösen Zwischenrufen ihrem Unmut ob dieser Vorstellung freien Lauf gelassen. Es ist wohl dem diplomatischen Geschick seiner königlichen Hoheit zu verdanken, dass die Situation nicht eskalierte.


Aus vertraulicher Quelle war zu hören, dass zwei hier ungenannt bleibende Adelige zum Leidwesen seiner königlichen Hoheit ganz und gar ihre Etikette vergaßen, und sich beinahe wie Straßenköter geprügelt haben sollen. Ob dies war ist und wer davon betroffen war, kann ebenfalls nur vermutet werden.
Everaldo Franciel di Barbosa (Roland  Schupp)

Konvent der Kirchen in Brabak-Stadt kurzfristig beendet

Brabak (BPA) 

Wie die meisten einfachen Bürger unseres geliebten Königreichs wohl nicht wissen werden, hat vor gut einem Mond in Brabak-Stadt ein großer, allumfassender Konvent der Zwölfgöttlichen Kirchen und aller weiteren Kulte in Brabak statt gefunden.

Wichtige Angelegenheiten gab es zu besprechen, daher sind viele der wichtigen Kirchenvertreter nach Brabak-Stadt gereist und haben die Bürde einer teils beschwerlichen und weiten Reise auf sich genommen. Wahrlich nicht ungefährlich, wenn man sich den Überfall auf ihre Hochwürden Karinja Fontanoya (siehe letzte Ausgabe) vor Augen hält.

Veranstalter war die Efferd-Kirche, geleitet wurde der Konvent zunächst von Amanda Geraucis im Namen seiner Hochwürden Emmeran Tralloper, des Meisters der Brandung des Südmeeres. S.K.M. Mizirion III. hatte in seiner Güte den Kirchen und Kulten einen großen Audienzsaal in einem Außenflügel seines Palastes zur Verfügung gestellt. 

Leider leider drangen nur wenige Informationen zu diesem Konvente nach außen, da sich noch keiner der Kirchen offiziell geäußert hatte. Was bereits bekannt wurde, ist dass Themen wie "Die Dunkle Halle der Geister", Finanzierung und (delikat, delikat) "Zusammenarbeit der Kirchen" zur Diskussion standen. Vor allem letzter Punkt habe für ein Durcheinander, Streit und Unruhen gesorgt. Offenbar sind die Vertreter der Kirchen und Kulte Brabaks sich nicht so einig, wie sie es nach außen hin darstellen. 

Angeblich hat auch mitten im Ablaufe des Konventes die Efferdkirche ihre Leitung kurzfristig beendet. Was dies nun en Detail bedeutet, kann natürlich nur vermutet werden. 

Da noch einige Punkte ungeklärt blieben, soll es in naher Zukunft ein Treffen interessierter Kirchenvertreter unter der Leitung der Phex-Kirche an einem anderen, bisher unbekannten Orte geben. 

Wir hoffen, dass sich einige der Kirchensprecher zu diesen Ereignissen noch äußern werden.

Pablo Yazintez  (Roland  Schupp)



Impressionen vom

DSA-Redaktions-CON „Ludwigstein 2002“
Aventurisch wurden die Adligen der beiden Reiche zum Traviabund von Prinzessin Lorindya Amene Usvina von Firdayon-Bethana mit Burggraf Alarich Ruhmrat von Gareth zur Sighelmsmark geladen. Diese Hochzeit sollte, entsprechend des Passus Rahjanis aus dem Frieden von Weidleth, das zarte Band des Friedens und der Freundschaft zwischen den beiden Kaiserreichen weiter festigen. Da man jedoch - auch mit dem besten Organisationsteam - kaum eine derartige Hochzeit, bei der schließlich die Dynastien beider kaiserlichen Familien Aventuriens involviert sind, adäquat auf einem irdischen Konvent darstellen kann, wurde stattdessen der sogenannte Rahjaball (Polterabend) am Vorabend der Hochzeit als irdisch darzustellendes Ereignis ausgewählt. 

Die Brabaker waren natürlich mit einer vierköpfigen Delegation vertreten:

· Don Enriego Efferdán DeSylphur alias Sebastian Anderka
· Don Imaculo Efferdito Hammerfaust alias Roman-Tassilo Huber
· Don Amirato Geraucis alias Jan Behler
· Don Gaiomo Bocadilio alias Thorsten Metz

Nun ein paar Impressionen vom Con...
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Drei der Vier Brabaker (v.  links: Sebastian, Roman und Thorsten / Fehlend: Jan)
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Wieder Drei von vier Brabakern (diesmal fehlt Thorsten, in der Mitte: Jan)
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Don Imaculo und Don Gaiomo halten Ausschau nach reichen horasischen Witwen...(Roman und Thorsten in Großaufnahme)
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Burg Ludwigstein
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Die Gastgeber (v. links): Erzherzog Hakaan (Christian Hötting; erster von links), Prinzessin Lorindya (Nico Gielen; dritte von links) und Burggraf Alarich (Wolfgang Wagner; vierter von links) lauschen den Begrüßungsworten des Prinzen Timor (Gregor Rot; zweiter von links)
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Die Thorwaler Delegation...(immer am Saufen...)
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Der Thorwaler Hetmann und die zukünftige Kaiserin Rohaja...zum Glück war das ganze nur ein horasisches Party-Spiel...;-)
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Argll, der Erzfeind! Grande Goldo Paligan (Anton Weste) aus Al’Anfa! (leider war nicht mehr als knurrend anstarren drin, wir mussten unsere Waffen draußen abgeben)
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Stephan Witte mit einem dämonisch beseelten Schreibpult...

(rh)


In eigener Sache

Wie ein Teil von euch vielleicht schon weiß schreiben Sebastian und ich im Mai unser Abitur (mit danach folgender Abschlussfahrt) und Roman folgt uns wenig später mit seiner Abschlussprüfung. Für meinen Teil heißt das, dass der nächste „Südwind“ wie der letzte auf sich warten lässt.

Womit ich beim Thema wäre:

Ich weiß, dass einige von Euch schon sehnlichst auf diese Ausgabe gewartet haben und mich wahrscheinlich am liebsten grausame Todes sterben ließen. (Haha kriegt mich nicht) Das kann ich durchaus verstehen. Jedoch war die letzte Zeit etwas verplant und ich musste zehn Sachen auf einmal machen oder hatte einfach keine Lust, weil ich eben genanntes (bis auf den Südwind) gerade abgeschlossen hatte.

Dann hab ich mich an den Südwind gesetzt und „Die Nacht des dritten Abstiegs“ ließ mein ver*****es Word abschmieren. Wieder eine Woche rum.

Darauf gab ich es auf das seltsame Absatzlayout der Story korrigieren zu wollen. (Ich hab einfach mal wild irgendwelche Bilder in zu große Lücken gepflanscht.) Geschafft. Sch**** wie lang ist der? 35 Seiten? Das heißt 107 Linien per Hand einfügen und ausrichten ( und noch ein paar falls ein Artikelwechsel in einer Spalte auftritt). Wie auch immer nachdem ich auch dies bewältigt habe, Ihr habt ihn jetzt durchgelesen. (Es sei denn ihr lest dass hier zuerst.)

(Matthias) 








Schlusswort:


„Sorry, dass es wieder mal so lange gedauert hat. Ich denke, wenn ich mein Abitur habe werde ich schneller arbeiten. Mein Dank in dieser Ausgabe geht an Creed, Hamlet, Four Star Mary, Shakira und Schandmaul, die mir die Zeit des Schreibens (wenig) Setzens mit ihrer Musik versüßt haben.“


Lektorat/Chefredaktion /Satz:


Matthias „Fiesl“ Vieler


Geschichten:


Stefan Würstlin / Roman Huber


Texte: Stefan Würstlin, Roland Schupp, Nils Mehl, Roman Huber (Das waren soweit ich rekonstruieren konnte alle. Bitte fügt das nächste mal Euren Namen mit ins Dokument ein, damit ich niemanden hier vergesse) 














� Donna Morisca de Addoquia- Tintinnario (née Zeforika) : Ehefrau des königlichen Leibmedicus Don Alcazar de Addoquia- Tintinnario


� alkoholische Spezialität des Donario Mysobfurten (Lehen des Don Alcazar)


� (mohisch) nene: blaßgelb, weißlich- gelb; Kunene Tapam- Wah: „starker Weißer, den die Geister schützen“


� Die Experten spekulieren, es könnte sich um den im Dschungel verschollenen Magier Zachan al Mahdi aus Khunchom handeln


� Seelenheilkundlerin; Assistentin des königlichen Leibmedicus Don Alcazar 


� Möglicherweise entspricht der in der Geschichte beschriebene Stamm dem geheimnisumwitterten Volk der Panaq- Si: so zumindest die Spekulation einiger Koryphäen.


� mohisch: wohl in etwa „verbotener Zauberberg“ ; im Regengebirge vermutet, exakte Lokalisation unbekannt


� Die Beschreibung läßt an ein von den Angroschim geschaffenes Bauwerk denken. Ein solches ist im tiefen Süden allerdings bislang nicht bekannt geworden.


� Die Experten der „dunklen Halle“ vermuten eine Variante des „FLUCH DER PESTILENZ“ .


� mohisch: „hört im Schlaf den Schreivogel nicht“


� mohisch: „drei Speere fürchten sich nicht“


� Dass es sich hierbei – wie der magietheoretische Laie naheliegenderweise zu vermuten geneigt ist - um die Auswirkung eines „TLALUCS ODEM, SIECH UND KRANK“ handelt, lehnt das Gremium der „dunklen Halle“ geschlossen ab: Denken lässt die Beschreibung vielmehr an eine Art Kollateraleffekt, wie er bei Beschwörungen oftmals unbeabsichtigt auftritt. 


� Nach Auskunft der Experten der „dunklen Halle“ handelt es sich um sogenannte Mindergeister: Hinweis auf eine elementare Komponente


� eine Behauptung, die den Magieexperten zufolge als poetische Übertreibung zu werten ist.


� Was die Natur der Umm- Nungmour Zeremonie betrifft, so scheiden sich hier die Geister (das Wortspiel sei gestattet) der „dunklen Halle“ . Ohne Gewichtung werden folgende Erklärungen alternativ angeboten: Beschwörung eines Dämonen sive eines Tier- sive eines nicht näher einzuordenenden Elementarwesens.


� Das Scheitern der Invokation gibt der Expertenrunde keinerlei Rätsel auf: Offenkundig ist des Beschwörers Konzentration in einem kritischen Augenblick zusammengebrochen... ein Vorgang, der aus berufenem Munde - sowie in der gebotenen Kürze - folgendermaßen analysiert wird: 


Magisches Wirken setze – psychologisch ausgedrückt – eine Aufhebung der Grenzen zwischen astraler Matrix (sogenanntes „arkanes Über- Ich“) , Zauberer ( „arkanes Ich“) und Zauber- Substrat („arkanes Es“) voraus. Aufgrund des distanzierenden, antimagischen Effektes der humoristisch geprägten Störung habe sich dieser enge Kontakt, der die für die Prozedur unabdingbare quasi- Verschmelzung von Subjekt und Objekt erlaube, abrupt gelöst. Der Wissenschaft sei dieses Phänomen keineswegs unbekannt. Es werde gemeinhin als „rigolante Reaktion“ (des Zauberers) oder „moquante Interferenz“ (aus der Perspektive des antimagisch Tätigen) bezeichnet (s. a. : „Handbuch der Tiefenpsychologie des Zaubervorgangs“ , Herausgeber Sigomondo Leid: Buch VIII: „fatale Witze“ und Buch IX: „der Spaßfaktor: eine mago- mathematische Formelsammlung“ . Manuskript in der Bibliothek der „dunklen Halle der Geister“ gegen Gebühr einsehbar) . 


� zweifelsohne ein Pentagramm (s. Fußnote 18)


� Offenkundig eine „FUROR, BLUT und SULPHURDAMPF“ – Invokation. 


Zum Grund des Scheiterns äußern sich die Experten widersprüchlich: Die Mehrheit vertritt den Standpunkt, daß infolge der vorausgegangenen Umm- Nungmour- Beschwörung Kunene Tapam- Wah nur über unzureichende Reserven an Astralenergie verfügt. Die abweichende Minderheitsmeinung dagegen formuliert eine Theorie, derzufolge auf der Basis der emotional hoch aufgeladenen Situation eine (wenn auch nur abortiv wirksame) Kollektiventladung der Intuitivform eines Kampfzaubers (FULMINICTUS DONNERKEIL oder gar HÖLLENPEIN ZERREISSE DICH) ungezielt eingetreten ist . (s. a. : „Handbuch der Tiefenpsychologie des Zaubervorgangs“ , Herausgeber Sigomondo Leid: Buch II: „Kasuistik arkaner Spontanentladungen“. Manuskript in der Bibliothek der „dunklen Halle der Geister“ gegen Gebühr einsehbar) .


� mohisch: Papa





